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ie Zeit der Freude
und der Gemein-

schaft steht vor der Tür. Ge-
meinsame Spiele, Stroh-
sterne basteln oder Kekse
backen. Wir freuen uns auf
die kommenden kleinen
und großen Feste.
Neben unserem Organi-
sationstalent ist auch eine
gute Portion Kreativität
wichtig. Denn man will
nicht dasselbe wie letztes
Jahr machen. So schön
diese Zeit auch ist, sie ist
für Kopf und Seele auch
anspruchsvoll. Es sind
eben viele Termine und
alle Termine erscheinen
uns gleich wichtig.
Als Gastgeberin möchte
ich, genauso wie auch als
Gast, freundlich und em-
pathisch sein. Ich will we-
der mich noch die Ande-
ren enttäuschen. Und
hier lauert die Gefahr,
dass ich in dieser beson-
deren Zeit genauso bren-
ne, besser abbrenne, wie
die Kerzen auf meinem
Tisch. Das ist nicht gut.
Was hilft ist ein klares „Ja“
und ein klares „Nein“. Um

D diese innere Haltung zu
erlangen und sie zu reali-
sieren, hilft mir es, Priori-
täten zu setzen: konkret,
eine Liste!
Da wir jetzt alle im Bas-
tel-Modus sind, wären
drei farbige Gläser eine
kreative Variante. In das
umwickelte Glas mit dem
grünen Geschenkpapier
kommen die Aktivitäten
hinein, die mir ein Lä-
cheln aufs Gesicht zau-
bern. In den alten gelben
Kaffeebecher, kommen
die Posten hinein, zu de-
nen ich nur halbherzig
stehe. Und in das große
Einmachglas, welches ich
mit dem schönen rot-gol-
denen Geschenkpapier
umwickele, kommen die
Sachen, die ich unbedingt
machen will, die mir je-
doch beim bloßen Gedan-
ken daran Schweißperlen
auf die Stirn zaubern.
Die Auflösung? Alles was
in dem grünen Glas ist,
setze ich um. Ein paar
Dinge, die im gelben Be-
cher sind, realisiere ich
und den Rest werfe ich in

das rot-goldene Glas. Was
im rot-goldenen Glas ist,
lege ich im Laufe der Zeit
ins Grüne, ich kann
nicht anders, es ist mir
doch wichtig. Nur um es
dann in den gelben Be-
cher und zurück in das
rot-goldene Glas zu legen.
Und während ich fleißig
meine vermeintlich wich-
tigen Posten zwischen gel-
bem Becher, grünem und
rot-goldenem Glas hin und
her bewege, verflüchtigt
sich das verbleibende Jahr.
Und so werden To-dos, die
mir sonst Angst und
Schweiß auf die Stirn be-
schert hätten, mit Leichtig-
keit losgelassen. Ja, so erle-
digen sich manche Angele-
genheiten federleicht von
allein. Marion Höppner

Lass die Kerzen brennen,
nicht das Gemüt!
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eit einem Vierteljahrhundert
bietet „die kleine“ ihren Le-

sern praktische Lebenshilfe für die
zweite Lebenshälfte und greift alle
zwei Monate aktuelle Themen
rund um Gesundheit, Pflege und
Lebensstil in der Region Reutlin-
gen-Tübingen auf. Im November
1994 erschien die erste Ausgabe.
Aus diesem Grund lud Gabriele
Heyd (im Bild ganz links), die das
Magazin vor 25 Jahren gegründet
hat, ihre ehemaligen Mitarbei-
ter(innen) im Herbst zu einer Jubi-
läumsfeier zu sich nach Hause ein.
Bei Kaffee, Kuchen und Butterbre-
zeln schwelgte das Team von da-
mals, das sich um redaktionelle
Inhalte sowie die Grafik, den Ver-
trieb und die Anzeigenakquise
gekümmert hat, in Erinnerungen
an manch anstrengende Nacht-
schicht kurz vor Redaktions-
schluss und blätterte amüsiert in
seinen alten Produktionen. Zu
den Schreibern, Zeichnern, Aus-
trägern und Organisationstalen-
ten, die mit viel Engagement und
Herzblut wesentliche Beiträge zur
Erfolgsgeschichte der Zeitschrift
geleistet haben, gehören Johan-
nes Lutscher (v.l.), Gerold Walter,
Karin Pauer, Elke Spohn, Heike
Hotz, Erika Kleinmann und And-
rea Rogg.
Umfang und Verbreitung des
Magazins, das mit seinen Inter-
views, Reportagen und Porträts
auf die Fragestellungen der de-
mographischen Entwicklung re-
agiert, sind in den vergangenen

S Jahren kontinuierlich gestiegen.
Die erste Nummer wurde mit 16
Seiten in einer Auflage von 4000
Exemplaren veröffentlicht. Seit
November 2012 wird „die kleine“
vom Verlag SCHWÄBISCHES
TAGBLATT herausgegeben. Und
„die kleine Reutlinger Zeitung“,
wie das Blatt anfangs hieß, hat
mittlerweile auch in Tübingen
eine breite Leserschaft.
Wir bedanken uns bei allen
treuen Lesern sowie den freien
Mitarbeitern und Autoren. Und
bei unseren Anzeigenkunden,
von denen viele „die kleine“
schon seit Jahren als Werbeplatt-
form nutzen. Deshalb können wir
in Zeiten, in denen Printmedien
mit sinkenden Abo-Zahlen zu
kämpfen haben oder ganz vom
Markt verschwinden, „die kleine“
sechs Mal im Jahr in einer Auflage
von 13 000 Exemplaren in den
Landkreisen Reutlingen und Tü-
bingen kostenlos auslegen.
Kreativität und die Freude an
neuen Ideen bilden nicht nur
den Themenschwerpunkt in die-
ser Ausgabe, sondern beschrei-
ben auch die Leitlinien für die
künftige Gestaltung einer lesens-
werten „Zeitschrift für die besten
Lebensjahre“.
Viel Spaß bei der Lektüre unserer
Jubiläumsausgabe!

Stefan Zibulla

Wände mit 
Charakter 
und Charme
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Andrea Beckmann ist
Stoffdesignerin und
erzählt, wie sie immer
wieder auf neue Ideen
rund um das Herren-
hemd kommt und wo
sie sich für ihre Arbeit
inspirieren lässt.

Kreativ war sie schon als
Kind. „Ich habe meine
Puppenstube immer lie-
ber renoviert als mit den
Puppen zu spielen“, er-
zählt Andrea Beckmann.
„Ich hab sie frisch tape-
ziert und umgeräumt, das
hat mir Spaß gemacht.“
Heute arbeitet die Stoffde-
signerin aus Riederich bei
einem Hemdenhersteller
in Bietigheim-Bissingen,
wo sie Stoffe für alle Jah-
reszeiten kreiert.
Ihren Beruf liebt sie sehr.
„Es wird nie langweilig,
weil es beim Designen so
viele verschiedene Mög-
lichkeiten gibt.“ Den
Spruch „Es ist alles schon
mal dagewesen“ kann sie
nicht bestätigen. „Beim
Entwerfen von Hemdstof-
fen spielt man mit so vie-
len Komponenten, dem
Garn, dem Material, dem
Muster, den Prints, da er-
geben sich so unendlich
viele Möglichkeiten, das
potenziert sich.“
Designt werden die Stoffe
schon immer zwei Jahre
im Voraus. Ihre größte
Freude sei, wenn sie eines
„ihrer“ Hemden in der
Stadt herumlaufen sieht.
„Das ist natürlich immer
toll“, so die Stoffdesigne-

rin. „Da hab ich sogar
schon einmal einen Herrn
angesprochen und ihn für
sein schönes Hemd ge-
lobt“, sagt sie mit einem
Schmunzeln.
Ihre Inspiration bekommt
sie durch Beobachtung.
„Das ist wie bei einem
Schwamm, der kann nur
Wasser abgeben, wenn er
vorher Wasser aufgesaugt
hat.“ So sei es auch mit
Ideen. Erst brauche man
Input. Da für jede Kollekti-
on Themen vorgegeben
sind, wie zum Beispiel
Länder oder Städte, heißt
es, in dieses Themenfeld
einzutauchen – am besten
direkt dorthin zu reisen,
um vor Ort Eindrücke zu
sammeln. „Man setzt sich
in ein Café und beobachtet
die Menschen, die vorbei-
laufen. Oder man besucht
Galerien, schaut sich die
Fassaden der Häuser an
und die Straßenlaternen,
die Farben und Formen
des Obsts auf dem Markt,
die Geschäfte, die Möbel,
die Fliesen und natürlich
die Landschaft.“ Inspirie-
rend seien auch die Tradi-
tionen eines Landes. So
ließ sich die Designerin
beim Thema „Schottland“
von der keltischen Runen-
schrift anregen und ver-
wandelte ein Schriftzei-
chen, das ihr besonders
gefiel, in ein Muster, das
mittlerweile schicke Her-
renhemden schmückt.
Weil die moosige Hügel-
landschaft in Schottland
so weich wirkt, hat sie sich

einen Stoff ausgedacht,
der aus einem Baumwoll-
gewebe mit Cashmere be-
steht. Auch die National-
blume Schottlands, die
Distel, hat sie für ein Mus-
ter verwendet.
Bei der Konzeption von
Hemden gilt es zum einen,
das Stoffgewebe und zum
anderen die Stoffgestal-
tung zu entwickeln. „Man
muss technische Anforde-
rungen beachten, sodass
sich der Stoff angenehm
anfühlt, schön aussieht,
aber auch blickdicht ist.“
In puncto Gestaltung
führt sie Farben und De-
signs zusammen, die im
Trend liegen. „Man möch-
te mit seinem Produkt ei-
ne bestimmte Klientel er-
reichen“, erzählt Andrea
Beckmann. So sei die Far-
be Beige bei Herren in
Deutschland wegen ihres
helleren Hauttyps weniger
gefragt als im südlichen
Europa. Trotz gewisser
Einschränkungen, die der
Markt auferlegt, bliebe
aber immer noch genü-
gend Spielraum, sich

kreativ auszutoben. Auch
eine Ideen-Blockade ist
Beckmann nicht völlig
fremd. „Das ist ganz nor-
mal“, sagt sie. „An so ei-
nem Tag mache ich ein-
fach Büroarbeit. Danach
ist der Kopf wieder frei.“
An Tagen, an denen sie vor
Ideen sprudelt, müsse sie
dranbleiben, um die krea-
tive Phase zu nutzen.
Kommen die eigenen
Entwürfe, von denen sie
selbst begeistert ist, beim
Vertrieb einmal nicht so
gut an, sei das natürlich
frustrierend. Ihr Arbeits-
motto helfe ihr mit sol-
chen Situationen umzu-
gehen. Das besagt: „Das
Bessere ist des Guten
Feind“. Wenn sie sich
dann nochmal hinsetze
und schließlich etwas
noch Besseres abliefert,
sei sie wieder versöhnt
und mit sich und ihrer Ar-
beit zufrieden. Es bleibt
also spannend, wovon
sich die sympathische
Riedericherin für ihre
nächsten Entwürfe inspi-
rieren lässt. Nathalie Eckelt

Das Bessere ist des
Guten Feind
Die Stoffdesignerin Andrea Beckmann lässt sich auf
Reisen zur Kreativität am Herrenhemd inspirieren

Um Anregungen für neue
Entwürfe zu bekommen,
beobachtet Andrea Beckmann
aufmerksam ihre Umgebung.
Bild: Natalie Eckelt
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Alissa Bühler und Artur Jarzebski, die an der
Hochschule Reutlingen Transportation
Interior Design studieren, haben dieses
autonome Mama-Taxi entworfen.
    Der futuristische Vier-Sitzer bringt Kinder
              zur Schule, zu Freunden oder in
                  den Sportverein. 
                        Bild: Hochschule Reutlingen
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Andrea Lipp-Allrutz ist
Professorin an der Reut-
linger Hochschule.
Dort unterrichtet sie in
dem von ihr mitgegrün-
deten Studiengang
„Transportation Interior
Design“. Sie lehrt ihre
Studenten, wie man eine
Auto-Innenaustattung
gestaltet, die nicht nur
ansprechend aussieht,
sondern auch technisch
allen Anforderungen
entspricht.

Frau Professor Lipp-
Allrutz, warum ist der
Mensch eigentlich
immer auf der Suche
nach Innovationen?
Es liegt in der Natur des
Menschen, Neues zu su-
chen und sich weiterzu-
entwickeln. Dabei geht es
nicht nur um Funktiona-
les, sondern auch um Äs-
thetik. Das hat mit Har-
monie zu tun, die wir an-
streben, weil sie für uns
Sicherheit und Wohlbe-
finden bedeutet.

Was sind die größten
Herausforderungen bei
der Innenausstattung
eines Fahrzeugs?
Es ist oft nicht leicht, die
vielen technischen Anfor-
derungen mit der Ästhetik
unter einen Hut zu brin-
gen. In einem Fahrzeug
hat man natürlich nur ei-
nen begrenzten Raum zur
Verfügung. Da ist die Ergo-
nomie besonders wichtig.
Man muss sich vernünftig

bewegen und gut hinaus-
schauen können. Das Auto
soll bequem und anspre-
chend sein und die Materi-
alien müssen sich ange-
nehm anfühlen. Gleichzei-
tig muss man alle Normen
und technischen Anforde-
rungen erfüllen. Aus Si-
cherheitsgründen dürfen
beispielsweise Kanten und
Ecken im Innenraum eines
Fahrzeugs nicht zu scharf-
kantig sein.

Wo finden Sie Inspiratio-
nen für Ihre Arbeit?
Inspirationen findet man
in seinem ganzen Le-
bensumfeld, in sämtli-
chen Alltagssituationen.
Man nimmt den ganzen
Tag Bilder auf. Wenn man
dann in einer entspann-
ten Situation ist, zum Bei-
spiel in der Sauna oder
unter der Dusche, sieht
man diese gespeicherten
Bilder wieder vor sich
und kann sie in neue Zu-
sammenhänge setzen. So
entstehen Ideen.

Was raten Sie ihren
Studenten, um auf neue
Ideen zu kommen?
Ich empfehle ihnen,
Ideen aus sämtlichen Le-
bensbereichen zu ziehen,
aus dem Sport, dem eige-
nen Zuhause, wenn sie
mit Freunden weggehen
und auch aus der Natur.
In der Natur gibt es viele
tolle Lösungsansätze, die
uns oft gar nicht bewusst
sind. Ein Beispiel, das

schon viel erforscht wur-
de, ist die Bienenwabe.
Sie besteht aus hauch-
dünnen Wänden. Durch
ihre Form ist sie aber un-
heimlich stabil. Man kann
sich auch vom Körperbau
von Insekten oder der
Struktur von Blättern ins-
pirieren lassen.

Wie funktioniert die
Wechselwirkung
zwischen Kunst und in-
dustrieller Produktion?
Ein Designer ist die
Schnittstelle zwischen Äs-
thetik und dem technisch
Machbaren – er muss bei-
des in Einklang bringen.
Er arbeitet mit Ingenieu-
ren zusammen und gibt
dem Produkt seine Ästhe-
tik – verleiht ihm damit
eine Emotionalität. Diese
wiederum kann gezielt
eingesetzt werden, um
ganz bestimmte Kunden
anzusprechen.

Was, wenn man als
Designer einen ganz an-

deren Geschmack als die
Zielgruppe hat?
Ein Designer weiß immer,
dass er nicht für sich
selbst entwirft, sondern
für seine Kunden und Auf-
traggeber. Die Frage, ob
ein Entwurf einem selbst
gefällt, steht hinten an. Es
kann also gut sein, man
entwirft Turnschuhe, die
man selbst nie anziehen
würde. Man muss sich in
die Bedürfnisse des Kun-
den hineinversetzen kön-
nen. Mich als Designerin
begeistert an diesem Be-
ruf besonders, wenn ich
es schaffe, für ein Produkt
oder eine Handhabung
eine intelligente und
sinnvolle Lösung zu fin-
den. Dabei fließt der eige-
ne Geschmack natürlich
immer mit ein. Bei der
Ausbildung unserer De-
signer beim Studium ist
es uns daher wichtig, die
persönlichen Talente je-
des einzelnen Studenten
zu fördern.

Fragen von Natalie Eckelt

Große Ideen für einen
kleinen Raum
Andrea Lipp-Allrutz arbeitet als Designerin
an der Schnittstelle zwischen Ästhetik und dem
technisch Machbaren

Neue Ideen für die
ansprechende
Innenausstattung von
Autos entwickelt Andrea
Lipp-Allrutz auch in der Sauna
oder unter der Dusche.
Bild: Hochschule Reutlingen
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Einmal in der Woche
trifft sich eine kleine
Gruppe Hobby-Gold-
schmiede in der Volks-
hochschule Reutlingen,
um gemeinsam zu wer-
keln. Ein jeder kreiert
dabei sein eigenes
Schmuckstück.

In der Werkstatt der
Volkshochschule (VHS)
Reutlingen wird heute
Abend gehämmert, gelö-
tet und auch viel gelacht.
„Hier ist es nie langwei-
lig“, schwärmt Anita
Manz über den Gold-
schmiedekurs der VHS.
Sie sei hier für die „schie-
fen Sachen“ zuständig,
erzählt die Teilnehmerin
aus Tübingen mit einem
Augenzwinkern, worauf-
hin die ganze Gold-
schmiede-Truppe herz-
lich lachen muss. „Das ist
unser Running Gag“, er-
klärt Barbara Kollross,
die den Kurs leitet.

„Oft sind die fertigen
Schmuckstücke nicht
ganz so, wie die Teilneh-
mer es am Anfang ge-
plant haben.“
Aber auch wenn die An-
hänger, Ringe und Arm-
bänder anders werden
als ursprünglich ange-
dacht, sind sie den
Schmuckkreateuren lieb
und teuer. Schließlich
weiß man, wieviel Herz-
blut und Mühe man hin-
eingesteckt hat. „Man
trägt ein selbstgemachtes
Schmuckstück ganz an-
ders als ein gekauftes“,
verrät Christina Vanky
aus Wannweil. „Man
passt einfach viel besser
darauf auf, weil man
weiß, wie viel Arbeit
drinsteckt.“ Erst seit sie
selbst Schmuck herstellt,
verstehe sie, warum so
mancher Ring beim Ju-
welier so teuer sei.
Emsig gehen die Teilneh-
mer ans Werk, ein
jeder unter seiner Lampe
an seiner Werkbank. Pe-
ter Hummel aus Reutlin-
gen ist Anfänger im
Schmuckhandwerk und
präsentiert stolz sein ers-
tes Stück: Ein Einkaufs-
wagenchip aus Neusilber,
den er als Schlüsselan-
hänger gestaltet hat. An
diesem Übungsstück hat
er gelernt, wie man
misst, sägt, feilt, fräst,
bohrt und schneidet. An
einem weiteren Übungs-
stück versucht er sich
nun am Biegen und
Löten. Dann erst geht

Momente der
Selbstvergessenheit
Beim Goldschmieden an der Volkshochschule
Reutlingen entstehen individuelle Schmuckstücke

Barbara Kollross regt
die Teilnehmer ihres
Kurses zu
   schöpferischen
      Tätigkeiten an.
         Bilder:
         Natalie Eckelt

Aus einem Wachsring wird die
Form für ein goldenes
Schmuckstück gegossen.

Advent im Atelier
Dieses Jahr möchte ich Ihnen meine Arbeiten gern wieder im Rahmen
meiner Werkstatt zeigen und lade Sie an den Adventswochenenden

freitags von 11 bis 18 Uhr und
samstags von 12 bis 17 Uhr
recht herzlich in mein kleines Atelier im Hinterhof zu Plätzchen und Punsch ein !
Ich freue mich auf Ihren Besuch!

Barbara Kollross

UNIKAT & SCHMUCK
Lerchenstrasse 49, 72762 Reutlingen, 07121/928991
www.unikatundschmuck.de

Besuche zu anderen Zeiten gerne nach telefonischer Terminabsprache
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es an das eigentlich
geplante Schmuckstück,
einen Ring. „Den be-
kommt eine von meinen
Töchtern, der der Ring
dann gefällt“, freut er
sich schon.
Bevor es ans Werk geht,
bittet Barbara Kollross
ihre Schülerinnen und
Schüler, das geplante
Werkstück einmal aufzu-
zeichnen. „Bildsprache
ist wichtig“, sagt sie.
„Dann verstehe ich, was
derjenige machen möch-
te und kann es besser
nachvollziehen.“
Lena aus Tübingen ist
Pharmaziestudentin. Sie
möchte gerne einen
Goldring gießen, auf dem
dann das Familienwap-
pen ihres Verlobten zu
sehen sein wird. Dafür
formt sie den Ring zu-
nächst aus Wachs. Der
Wachsring wird später
zum Gießen gegeben, wo
er von Gips umschlossen
wird. Beim Erhitzen
schmilzt der Wachsring
und übrig bleibt die so-
genannte Negativform
des Rings, die dann wie-
derum mit Gold ausge-
gossen wird. Weil sie mit
ihrem ersten Wachsring
aber noch nicht zufrie-
den ist, macht sie noch
einmal einen neuen.
„Das ist das Tolle hier im
Kurs, dass man den Kopf
nicht in den Sand steckt,
nur wenn man mal schei-
tert“, so die 21-Jährige.
„Man muss nicht alles
perfekt können. Man
lernt es ja hier.“ Ehrensa-
che, dass sie ihre Eherin-
ge, wenn es soweit ist,
auch selber formen
möchte.
Manche Schmuckstücke
werden aus Messing her-

gestellt, andere aus Silber
und Gold. Die Materiali-
en kauft sich jeder Teil-
nehmer selbst und bringt
sie dann mit in den Kurs.
Anita Manz kauft sich
nur noch selten fertigen
Schmuck. „Eigentlich
nur, wenn ich im Urlaub
bin, als Erinnerung“, so
die 65-Jährige. Die meis-
ten Schätze in ihrem
Schmuckkästchen hat sie

selbst gemacht. Schöpfe-
risch tätig zu sein, sei
für den Menschen ein
Grundbedürfnis, so Bar-
bara Kollross. Die Reut-
linger Goldschmiede-
meisterin freut sich, dass
ihre Kursteilnehmer
durch die Volkshoch-
schule einen Spielraum
für Kreativität bekom-
men. Hier haben sie kei-
nen Erfolgsdruck, erle-

ben aber Freude an ihrer
selbstbestimmten Arbeit.
„Weil wir hier mehrere
sind, wirkt das auf alle
anregend,“ erklärt sie.
Und tatsächlich arbeitet
zwar jeder vor sich hin,
hat aber ein offenes
Ohr und überlegt mit,
wenn sich beim andern
knifflige Probleme in der
Umsetzung einer Idee
ergeben.
Allen voran ist natürlich
Barbara Kollross zur
Stelle, wenn es um
technische aber auch
ästhetische Problemlö-
sungen geht. „Im Kurs
bekommen die Teilneh-
mer Impulse von außen“,
sagt sie.
Trotzdem durchlebe je-
der Momente der Medi-
tation, der Selbstverges-
senheit. Das liege in der
Natur des Materials Me-
tall. „Das Bearbeiten
dauert einfach extrem
lange, sodass man auch
mal an nichts denkt
und ganz im Jetzt auf-
geht“, so die Kursleiterin.
Form und Farbe seien
dabei Seelensprache.
„Man geht beim Gestal-
ten in Resonanz mit dem
Material.“
So drückt sich ein jeder
Teilnehmer in seinem
Schmuckstück aus und
hält am Ende des Kurses
sein schöpferisches Werk
in Händen. „Gefällt es ei-
nem dann doch nicht,
kann man es immer
noch einschmelzen und
etwas Neues daraus
machen“, wirft Barbara
Kollross humorvoll in
die Runde ihrer Kursteil-
nehmer, die daraufhin
mit noch mehr Elan
weiter ans Werk ge-
hen. Natalie Eckelt

Thomas Pottiez
erhitzt Silber, um es
formbar zu machen.
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Internationalität, Diver-
sität, Digitalisierung – ist
das noch Handwerk? Mit
einer bundesweiten
Kampagne will das Hand-
werk die Kreativität sei-
ner Berufe ins öffentliche
Bewusstsein rücken.

Heute in Japan, morgen in
Kanada und nächste Wo-
che vielleicht schon in
Mexiko arbeiten. Männer,
Frauen und Roboter als
Kollegen haben. Men-
schen nicht unter die Erde
bringen, sondern den An-
gehörigen Trost spenden.
„Ist das noch Handwerk?“
Diese Frage stellt das
Handwerk auf Plakatmoti-

ven, die aktuell deutsch-
landweit zu sehen sind
und liefert die Antwort mit
den gezeigten Protagonis-
ten gleich mit: Handwerk
heute ist modern und zu-
kunftsgewandt.
Kfz-Mechaniker Jimmy
Pelka etwa, einer von fünf
Kampagnenprotagonis-
ten, hat seine eigene Tu-
ning-Software entwickelt,
mit der er weltweit Kun-
den begeistert – von den
Vereinigten Arabischen
Emiraten bis nach Holly-
wood. Tischlermeisterin
Johanna Röh war vier Jah-
re lang auf der Walz durch
die Welt, lernte und arbei-
tete in vielen Ländern und

kombiniert heute deut-
sches Handwerk mit ihren
internationalen Kenntnis-
sen. „Modernität bedeu-
tet, niemals stehen zu
bleiben und beständig
neue Lösungen zu su-
chen“, sagt die Osnabrü-
ckerin. Sie bringt damit
auf den Punkt, was viele
Handwerkerinnen und
Handwerker antreibt –
und eine ganze Branche
zukunftsfest macht.
„Unsere Kampagnenbot-
schafter verdeutlichen
beispielhaft, dass viele
Handwerkerinnen und
Handwerker mutig und
unkonventionell sind,
Neues ausprobieren und
tradierte Werte neu inter-
pretieren. Kurzum: Sie wi-
dersprechen gängigen Kli-
schees“, sagt Hans Peter
Wollseifer, Präsident des
Zentralverbands des
Deutschen Handwerks.
Internationalität, Digitali-

sierung, Diversität und
Humanität gehören heute
genauso zum Handwerk
wie Tradition, Werkbank
und Blaumann.
Während Tischler und
Architekt Gunnar Bloss
mit seinem Modellbau-
betrieb zu Robotik
forscht, stößt Bestatter
Eric Wrede eine Diskussi-
on über den Tod und ei-
ne bessere Sterbekultur
an. Und Kosmetikauszu-
bildende Antonia Ramb
vermittelt jungen Men-
schen als Social Influence-
rin, wie wichtig es ist, zu
sich selbst zu stehen.
Als Gesichter des moder-
nen Handwerks zeigen
Eric Wrede, Johanna Röh,
Jimmy Pelka, Antonia
Ramb und Gunnar Bloss
beispielhaft, wie sich ei-
ner der ältesten Wirt-
schaftsbereiche von in-
nen heraus verändert und
stetig neu erfindet. dk

Ein Wirtschaftsbereich erfindet sich ständig neu
Das Handwerk überrascht mit Modernität und Kreativität in vielen Facetten

Stukkateure verbinden
Handwerk mit Kunst. 
Bild: ©GIBLEHO -
stock.adobe.com
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Das Handwerk ist der viel-
seitigste Wirtschaftsbereich
Deutschlands und bildet mit
seinen kleinen und mittleren
Betrieben das Kernstück
der deutschen Wirtschaft.
Rund eine Million Betriebe
sind in die Handwerksrollen
und in das Verzeichnis des
handwerksähnlichen Ge-
werbes eingetragen. Dort
arbeiten rund 5,53 Millionen
Menschen, etwa 368 000
Lehrlinge erhalten dort eine
qualifizierte Ausbildung. Da-
mit sind 12,4 Prozent aller
Erwerbstätigen und 21,8
Prozent aller Auszubilden-
den in Deutschland im
Handwerk tätig. Im Jahr
2018 erreichte der Umsatz
im Handwerk rund 612 Mil-
liarden Euro (ohne MwSt).
Ob für Privatverbraucher,
Industrie, Handel oder die
öffentliche Hand - das deut-
sche Handwerk bietet ein
breites, differenziertes und
qualitativ hochwertiges An-
gebot an Waren und

Dienstleistungen an. Mit
Flexibilität und Kreativität er-
füllt es individuelle Kunden-
wünsche.
„Die aktuelle gesamtwirt-
schaftliche Schwächepha-
se spüren – zumindest in
einigen Branchen – auch
die Handwerksbetriebe“,
erklärt der Zentralverband
des deutschen Handwerks
in seinem Bericht zur wirt-
schaftlichen Lage des
Handwerks im zweiten
Quartal 2019. „Bei den
konsumnahen Handwerken
gibt es hingegen eine Kon-
junkturbelebung, weil Er-
werbstätigkeit und Einkom-
men weiterhin deutlich im
Plus liegen und die Ausga-
benfreude der Verbraucher
stützen. dk

Das Handwerk als Kern der Wirtschaft
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Erwachsene Eleganz auf
der einen, lässiger Ret-
ro-Style plus Cowgirl-
Looks auf der anderen
Seite: Wie auf den Lauf-
stegen der Fashion-
shows ziehen sich auch
bei der neuen Mode zum
Selbernähen die Gegen-
sätze an.
Klassische Karo-Stoffe
und Cord in allen Varian-
ten sind diesen Winter die
unangefochtenen Favori-
ten. Beide Materialien
werden als modische
Statements inszeniert und
gerne zum All-over-Look
vernäht. Karos – bevor-
zugt vom traditionellen
schottischen Tartanmus-
ter inspiriert – finden sich
in femininen Röcken, Bla-
zern und Kleidern. Cord
taucht selbstverständlich
ganz klassisch bei Hosen
auf, jetzt aber auch als
Blazer, Rock oder Bluse.
Ein bisschen streng, ein
bisschen verspielt und

ein wenig nostalgisch:
Das körperbetont ge-
schnittene Trägerkleid
aus kariertem Wollstoff ist
ein Projekt für fortge-
schrittene Näh-Fans, die
keine Probleme mit dem
Überblick über viele
Schnittteile haben und
sehr akkurat nähen kön-
nen – denn nur dann sitzt
das Kleid auch perfekt.
Marlene-Hosen zählen zu
den Style-Lieblingen der
Saison. Durch weichen
Cord und ein breites Bin-
deband wird der Trend-
faktor verstärkt. Beim Zu-
schnitt sollte unbedingt
darauf geachtet werden,
dass die Streichrichtung
des Cords bei allen Teilen
gleich ist. Abgesehen da-
von ist die Hose sehr
schnell und einfach zu
nähen, da sie ohne Reiß-
verschluss auskommt. dk

Info: 
www.initiative-handarbeit.de

Karo und Cord als
modische Inszenierung
Die aktuellen Kleider zum Selbernähen sind elegant
und ein wenig nostalgisch

Inh. C. Hahn

Grabenstraße 2

72116 Mössingen

Tel. (0
74 73) 73 34Inh. C. Hahn

Grabenstraße 2
72116 Mössingen
Tel. (0 74 73) 73 34

Merino, Alpaca,
Cashmere, Yak uvm.

Neue Garne und Stricktrends
für Herbst und Winter

Fantastische
Farbverlaufsgarne für 
Tücher, Socken und
andere Accessoires

Ein ultraklassisches Muster,
modern interpretiert: Der kurze
Blazer und aus Karo-Wollstoff.

Aufgrund seiner vielen
Schnittteile ist er eher ein

Projekt für erfahrene
Näherinnen.

Bild: Initiative Handarbeit
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Nachschub gibt’s im Schoko-Laden 
Öffnungszeiten Werksverkauf:

Mo – Fr: 9.00 – 12.00 Uhr und 14.00 – 18.30 Uhr

Zusätzlich in der Weihnachtszeit: 
ab dem 16.11. Samstags: 9.00 – 13.00 Uhr und zum

Nikolaus vom 02. bis 06.12.: durchgehend 9.00 – 18.30 Uhr

Klett Schokolade · Reutlinger Straße 7 · 72147 Nehren 
www.klett-schoko.de

Vom 3. bis 8. Dezember
2019 heißt es in Tübin-
gen wieder: „Eine ganze
Stadt voll Schokolade –
chocolART“.

Das internationale Tübin-
ger Schokoladenfestival
lädt ein, vor historischer
Kulisse die süßen Ange-
bote von über 100 exklu-
siven Chocolatiers und
Manufakturen aus aller
Welt zu erleben und auf
eine schokoladige Entde-
ckungsreise zu gehen.
Schokolade kann in den
unterschiedlichsten For-
men wie beispielsweise in
handgeschöpften Tafeln,
als Figuren, in Schoko-
Cremes, als Schoko-
Werkzeug, in Trinkscho-
koladen, in Schokobieren,
als Pralinen, Trüffeln,
Nougat, Dragees in ver-
schiedenen Geschmacks-
richtungen, süß, bitter,
herb, scharf, exotisch, bio,
fairtrade, vegan und zu-
ckerfrei entdeckt werden.

Eine märchenhafte Alt-
stadtbeleuchtung und
mehrere dutzend Leucht-
objekte verzaubern den
Bummel hin zu den wei-
ßen Pagodenzelten und
ihrem süßen Inhalt. Das
Schoko-Programm zur
chocolART bietet unter
anderem Schoko-Tas-
tings, kunstvolle Kakao-
malerei und Schoko-
ART-Live Acts.
Im „chocolateROOM“ auf
dem Marktplatz werden
Schokoladentafeln, filigra-
ne Schokokunstwerke und
der Tübinger Schoko-
schaumkuss CHOCOlino
live gefertigt. Die Besu-
cher atmen den Duft
plantagenreinen Kakaos,
sehen die Konditoren bei
ihrem ausgefeilten Kunst-
handwerk und testen die
fertigen Köstlichkeiten
vom Fleck weg.
Links und rechts vom
Schokomarkt laden weite-
re Aktionen wie beispiels-
weise chocoKINO, choco-

KULINARIUM mit ausge-
fallenen Schokomenüs in
Tübinger Restaurants und
der lange chocolART-
Shoppingabend am Sams-
tag, 7. Dezember, bis 22
Uhr zum Genießen und
Bummeln ein. dk

Info: 
Das Programm gibt es im
Internet unter
www.chocolart.de.

Tübingen hat viele Schokoladenseiten
Die Unistadt am Neckar lädt vom 3. bis 8. Dezember zur chocolART ein

Die kulinarischen Angebote auf
der chocolART in Tübingen

werden vor historischer Kulisse
stimmungsvoll in Szene gesetzt.

Bild: Alexander Gonschior
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Ein Höhepunkt des Ad-
ventskonzertes wird das
virtuose und meditative
Spiel des Posaunisten des
Ensembles Jörg Stegmaier
auf dem Alphorn sein. Un-
ter dem Titel „Alphorn
goes classic“ hat er dieses
Instrument in Kirchen und
Konzertsälen eingeführt.
Das 1986 gegründete Ba-
den-Württembergische
Blechbläserquintett in der
Besetzung zwei Trompe-
ten, Horn, Posaune und
Tuba setzt sich aus Solo-
bläsern der Ulmer Phil-
harmoniker zusammen.
Nach dem Gewinn des re-
nommierten Kammermu-

sikwettbewerbs 1993 in
Passau führten das En-
semble zahlreiche Einla-
dungen zu Musikfestivals
und Konzertreihen.
Im oberen Filstal in Deg-
gingen gelegen, ist Ave
Maria seit ältester Zeit ein
beliebter Wallfahrtsort.
Die Kirche wurde in den
Jahren 1716 bis 1718 er-
baut. dk

Info: 
Karten gibt es im Vorverkauf
unter Telefon (0 73 35)
92 07 14 oder (0 73 34)
5204 sowie im Internet
unter www.easyticket.de
und www.reservix.de.

Festliche Barockmusik mit virtuosem Alphorn
Freikarten für das Konzert des Baden-Württembergischen Blechbläserquintetts in Deggingen

Das Baden-Württembergische Blechbläserquintett prä-
sentiert am Sonntag, 8. Dezember, um 16 Uhr in der
Wallfahrtskirche Ave Maria in Deggingen ein Konzert
mit Werken von festlichem Barock über virtuose Alp-
hornklänge bis zu mitreißenden Spirituals. Unter unse-
ren Lesern verlosen wir für diesen Auftritt dreimal zwei
Freikarten (siehe das Kreuzworträtsel auf Seite 61).

Das Baden-Württembergische
Blechbläserquintett tritt am
8. Dezember in der
Wallfahrtskirche Ave Maria in
Deggingen auf. 
Bild: Konzertbüro Jung
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Nach der ausverkauften
Weihnachtstour im vergan-
genen Jahr geht Marc Mar-
shall nun im Dezember mit
neuem Konzertprogramm
auf große Deutschland-Tour-
nee, welche ihn fünfmal in
seine Heimatregion bringt:
• Freitag, 6. Dezember
Ludwigshafen
Friedenskirche
16.30 und 19.30 Uhr
• Montag, 16. Dezember
Baden-Baden
St. Bernhard Kirche
19.30 Uhr
• Freitag, 20. Dezember
Renningen
Martinuskirche
16.30 und 19.30 Uhr
• Samstag, 21. Dezember
Freudenstadt
Kurhaus
19.30 Uhr

Am Flügel wird René Krö-
mer sitzen. Mit ihm hat Marc
Marshall viele große Abende
gestaltet. Bei den Konzerten
in Ludwigshafen, Baden-Ba-
den, Renningen und Freu-
denstadt wird das Duo
durch Anna Lenda (Cello)
und Klaus Jäckle (klassische
Gitarre) erweitert.

Marc Marshall wird Lieder
singen, in denen es um Lie-
be, Frieden, Respekt und
Gerechtigkeit geht. „Es ist
mir sehr wichtig, dass
Nächstenliebe immer
Hochsaison haben sollte,
nicht nur zur Weihnachts-
zeit“, betont Marshall. „Mu-
sik kann die Welt nicht ver-
ändern, aber sie kann Im-
pulse geben und damit Oh-
ren, Augen und vor allem
Herzen öffnen.“
In den vergangenen Jahr-
zehnten hat er seine Fans
nicht nur mit Marshall & Ale-
xander, sondern auch mit
den Solo-Alben „Nimm Dir
Zeit“, „Die perfekte Affäre“
und „Herzschlag“ begeis-
tert. In Los Angeles studierte
er Jazz, später in Karlsruhe
an der Staatlichen Hoch-
schule für Musik klassischen
Gesang. Er hat mit Aretha
Franklin, Andrea Bocelli,
Gregor Meyle und Thomas
D. im Duett gesungen und
moderiert TV-Shows.

Info: 
Tickets gibt es unter
www.reservix.de und
www.eventim.de.

Marc Marshall auf Tour

Auf seiner Tour im Dezember singt Marc Marshall über Liebe,
Frieden, Respekt und Gerechtigkeit. Agenturbild

ie deprimierend,
in das Haus eines

altgedienten Ehepaars
zu kommen, in dem Un-
frieden, Zank und Streit
herrscht, der alte Ge-
schlechterkampf. Wenn
er versteckt vor sich
geht, mit Bemerkungen
und Sticheleien aller
Art, ist das fast noch
schlimmer, als wenn die
beiden sich gar keine
Mühe mehr geben, die-
sen zu verbergen, viel-
mehr sich alle Mühe ge-
ben, aus dem Besucher
einen Schiedsrichter zu
machen.
Wie beflügelnd hingegen,
ein Paar zu erleben, bei
dem man vermuten darf,
dass ihm das Schwierigste
im Leben gelungen zu
sein scheint. In der Lite-
ratur gibt es, neben vielen
teuflischen Beispielen, ei-
nige schönen Gelingens

W wie etwa das mythische
Paar Philemon und Bau-
cis, an das H. Chr. Ander-
sen in „Fliedermütter-
chen“, einem Märchen
im Märchen, gedacht ha-
ben dürfte. Und tief
berührend das Gedicht
„Adoption“ von Christian
Wagner:
Da wird begraben unser
einzig Kind,
Da kinderlose Gatten wir
nun sind,
So nehmen wir auf der
noch kurzen Bahn
Ich dich, du mich an
Kindesstelle an.

Du, treue Gattin, seiest
nun dafür
Jetzt eine liebe fromme
Tochter mir!
Nimm, liebe Gattin, mich
dafür als Sohn
Für diesen da, der dir so
früh entflohn.

Kay Borowsky

Paare
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Mit seinem neuen Lokal-
krimi hat Edi Graf einen
echten Bestseller veröf-
fentlicht. Die erste Auflage
von „Wolfsgebiet“ in Höhe
von 3000 Stück war be-
reits nach drei Monaten
ausverkauft. Wir sprachen
mit dem 57-jährigen
Wurmlinger über die
Quellen seiner Inspiration
und den Prozess kreativen
Schreibens.

Wie ist die Idee
für „Wolfsgebiet“
entstanden?
1987 machte ich meine
erste Safari in Botswana.
Dort habe ich erfahren,
dass in einem Gebiet, in
dem Krokodile leben, von
einer Touristin nur noch
die Schlappen und das
Handtuch gefunden wur-
den. Das hat mich auf die
Idee für einen perfekten
Mord gebracht, bei dem
es so aussieht, als sei die
Frau von Krokodilen ge-
fressen worden. Dieses
Thema zieht sich durch
viele meiner Bücher, die
von meinen Afrikareisen
beeinflusst sind und in
denen Leoparden, Löwen
oder Elefanten im Zent-
rum stehen. In „Wolfsge-
biet“ spielt Afrika zwar
nur eine Nebenrolle. Aber

auch hier ist der Wolf
nicht der Täter, sondern
das Opfer. Der wirkliche
Täter imitiert den Wolf.

Haben Sie die fertige
Geschichte schon im
Kopf, wenn Sie mit dem
Schreiben beginnen? 
Ich notiere mir meine erste
Idee und die Charakterisie-
rungen der Personen, die
im Roman vorkommen.
Ihre Beziehungen visuali-

siere ich dabei gerne mit
Pfeildiagrammen. Viele
Passagen habe ich in Afrika
in ein Notizbuch geschrie-
ben. Alles, was in meinen
Büchern in Afrika spielt,
entsteht auch dort. Wäh-
rend des Schreibens verän-
dert sich die Geschichte.
Die Personen weichen
häufig von dem Verhal-
tensmuster ab, das ich mir
ursprünglich ausgedacht
habe und wechseln bei-

spielsweise die Fronten
zwischen Gut und Böse.

Wie stimulieren Sie
Ihre Kreativität beim
Schreiben?
Zum Schreiben brauche
ich Atmosphäre, das
funktioniert nicht im
Büro. Im Sommer schrei-
be ich gerne mit einem
Glas kühlem Chardon-
nay in meinem Garten
und lasse mich vom Ge-
zwitscher der Vögel ins-
pirieren. Wenn ich als
Moderator mit den Eger-
länder Musikanten un-
terwegs bin, arbeite ich
häufig im Tourbus. Der
Blick aus dem Fenster
während der Fahrt kann
dabei auf mich anregend
wirken. Zudem kann ich
viel von dem, was um
mich herum passiert,
ausblenden. Für das Ein-
tauchen in die Geschich-
te brauche ich auch Ruhe
und muss mich konzent-
rieren können. „Bom-
benspiel“ habe ich des-
halb komplett im Garten-
haus von Freunden in
Hirschau geschrieben -
mit Blick ins Neckartal.
Ich bin auch nachts sehr
produktiv und schreibe
nicht selten bis um drei
Uhr morgens. Dazu
schaffe ich mir ein stim-
mungsvolles Ambiente
mit Kerzenlicht und ei-
nem guten Whisky. Die
vielen Pflanzen in meinen
Zimmer erinnern mich
ein bisschen an den afri-
kanischen Urwald. In die-
sem Umfeld kann ich
mich an andere Orte und
in andere Zeiten beamen.

Afrika als Quelle der Inspiration
Auch im neuen Roman „Wolfsgebiet“ verknüpft Edi Graf seine früheren Reiseerlebnisse mit lokalen Themen

Mit warmem Licht und kühlem Chardonnay: Um seine Kreativität zu
stimulieren, sorgt Krimiautor Edi Graf für ein stimmungsvolles
Ambiente beim Schreiben. Bild: Veronika Wieland

AB SOFORT
IN DEN TAGBLATT-

GESCHÄFTSSTELLEN
UND

NECKAR-CHRONIK
ERHÄLTLICH!

DER NEUE
KRIMI
VON EDI GRAF
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Beim Lesen von „Wolfs-
gebiet“ merkt man, dass
Sie sehr fundiert recher-
chiert haben.
Ich bin Journalist, daraus
leitet sich mein An-
spruch an meine Roma-
ne ab: Was dort steht,
muss stimmen. Für
„Wolfsgebiet“ habe ich
mit Tierpflegern gespro-
chen und das Buch
„Wolfsfährten“ von And-
reas Beerlage gelesen. Ich
recherchierte bei der Kri-
minalpolizei in Calw, um
die Zuständigkeiten in-
nerhalb des Polizeipräsi-
diums Karlsruhe zu ver-
stehen. Für einen meiner
Krimis war ich auch mal
einen ganzen Tag mit ei-
nem Kriminalhauptkom-
missar am Bodensee un-
terwegs.

Wie lange haben Sie
an „Wolfsgebiet“
geschrieben?
Im Herbst 2017 hatte ich
die ersten Fragmente
notiert und im Januar
2018 habe ich mit dem
Schreiben begonnen.
Das Buch sollte erst auf
der Schwäbischen Alb
spielen. Als bereits ein
Viertel des Romans fertig
war, sorgte ein Wolf mit
seinem Angriff auf eine
Schafherde im Schwarz-
wald für Schlagzeilen.
Weshalb ich die Hand-
lung dorthin verlegt ha-
be. Dann habe ich etwa
noch ein halbes Jahr dar-
an geschrieben.

Der Wolf erscheint in
Ihrem Roman wie eine
Metapher für Migran-
ten, die auf ihrer Flucht
sehr viel Leid erleben
und in Deutschland mit
Ablehnung und Vorur-

teilen konfrontiert
werden.
Für die Situation von Mig-
ranten wurde ich auch auf
meinen Afrikareisen sen-
sibilisiert. Dort habe ich
Menschen kennengelernt,
die aus ihren Heimatlän-
dern fliehen, in denen der
deutsche Elektroschrott
abgeladen wird. Dieses
Thema habe ich bereits
2012 in meinen Roman
„Verschleppt“ themati-
siert, also rund drei Jahre
vor den großen Flücht-
lingswellen nach Europa.

Beim Lesen Ihres neuen
Romans bekommt man
mehr Angst vor den Men-
schen als vor den Wölfen.
Nutztiere machen gerade
mal ein Prozent dessen
aus, wovon sich Wölfe er-
nähren. Der Wolf erobert
sich in Baden-Württem-
berg das Gebiet zurück, in
dem er früher gelebt hat.
Wir sollten ihm eine
Chance geben.

Werden Ihre Romane
grundlegend überarbei-
tet, bevor sie in den
Druck gehen?
Ich lasse das Manuskript
von meiner Privatlektorin
Veronika Wieland, die
sich auch um meine Wer-
bung und Termine küm-
mert, gegenlesen. Sie gibt
mir ständiges Feedback
und wir ergänzen uns

perfekt. Wie gut wir als
Team funktionieren, wird
mein nächstes Projekt
zeigen, zu dem sie mich
angeregt hat: Ein Unter-
haltungsroman für Frau-
en, an dem wir jetzt ge-
meinsam arbeiten. Es
wird ein heiteres Buch
ohne Leichen, in dem es
um gutes Essen und Trin-
ken, sowie die Liebe und

die Stolpersteine im Le-
ben einer jungen Frau
geht. Und natürlich auch
um Afrika . . .

Fragen von Stefan Zibulla

Info: 
Edi Graf
Wolfsgebiet
Gmeiner-Verlag GmbH
Meßkirch, 2019
409 Seiten, 15 Euro

Morgenlied.
Schwer ist es, im Früh-
nebel zu singen. In Augen
und Kehle kratzt noch der
Sand, die Glieder kauern in
dünnen Kleidern.
Aber Lerchen steigen von
Strophe zu Strophe, bis ein
Hinterlicht die dunklen
Töne des Himmels zu
Takten aufreißt. Aus der
Lautlosigkeit schleicht der
Wind zum Crescendo in
die Zweige.

Konzert.
Ich mache mich
zu meinem Tonbad auf.
Tagstaub klebt
auf den Träumen.
Jemand jagt mir
den Atem, den Puls.
Ich mache mich auf.

Ein Orchester sägt sich zu
mir durch. In dem scharfen

Spalt fliegen Geigen mir
etwas vor, und sie streichen
den Schmerz heraus, die
enge Dunkelheit und das
nahe, ungreifbare Licht.
In diesem Land der Töne
geht man auf Leitern, drum
schwindelt mir. Zwischen
den Tritten verfalle ich dem
Sog, wünsche mich weiter,
immer weiter, bis zur aller-
höchsten, allerspätesten
Stille hin, die endlich und
doch viel zu früh mich auf
mich selbst zurückwirft.

Beifall.
Dass der Ton doch erst
verklänge.
Aber
so viele Hände
zerschlagen,
und ihr tragt
Splitter heim.

Christa Hagmeyer

Leitgedanke Musik
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Ausstellungen
Bodelshausen

„Heimat aber au . . .?“

Interaktive Ausstellung

Museum

Heimatgeschichtliche

Sammlung

Bahnhofstraße 73

So: 1. 12., 14 Uhr

Reutlingen

Wildlife Photographer of the

Year: Die besten Naturfotos

des Jahres

Naturkundemuseum

Weibermarkt 4

Sa: 14. 12., 11 Uhr

Rottenburg

Die Biblia Sacra von

Salvador Dali

Diözesanmuseum

Karmeliterstraße 9

Do: 19. 12., 14 Uhr

Tübingen

Myriam Thyes

Can't see the Universe

Videoprojektionen und

Leuchtkästen

Sudhaus, Peripherie

Hechinger Straße 203

Fr: 13. 12., 17 Uhr

Führungen
Tübingen

Pecunia non olet:

Geld in der römischen Antike

Museum der Universität

MUT

Schloss Hohentübingen

Burgsteige 11

So: 17. 11., 11 Uhr

Tanzende Schatten, bewegte

Märchen: Lotte Reiniger

Familienführung mit

Zita Hartel

Stadtmuseum

Kornhausstraße 10

So: 24. 11., 15 Uhr

Klassik
Tübingen

Clara Schumann und Hector

Berlioz : Lieder und Leben

Anthroposophische

Gesellschaft

Wächterstraße 36

Mo: 18. 11., 20.15 Uhr

Motette: Martina Trumpp

(Violine) und Franziska

Glemser (Klavier)

Stiftskirche, Holzmarkt

Sa: 23. 11., 20 Uhr

National Philharmonic

Orchestra Lviv (Ukraine)

Neujahrskonzert mit Werken

von Beethoven und Mozart

Neue Aula

Geschwister-Scholl-Platz

Sa: 4. 1., 20.15 Uhr

Kleinkunst
Münsingen

Heute Abend: Lola Blau

Zehntscheuer
Zehntscheuerweg 11
Fr: 15. 11., 20 Uhr

Reutlingen

Dodokay-Live-Show
Genau mein Ding
Mit Dominik Kuhn

Stadthalle
Manfred-Oechsle-Platz 1
Sa: 28. 12., 20 Uhr

Rottenburg

Am Tag, als ein Grenzstein
verrückt wurde
Kabarett mit Werner Koczwara

Kino im Waldhorn
Königstraße 12
Do: 21. 11., 20 Uhr

Unter dem Titel „Debussy: Original und Transkription“ treten
Andreas Grau und Götz Schumacher am Mittwoch, 18. Dezember,
um 20 Uhr im Kleinen Saal der Reutlinger Stadthalle als Piano-Duo
auf. Auf dem Programm stehen „Prélude à l’après midi d’un faune“
von Claude Debussy, „6 kanonische Studien op. 56“ von Robert
Schumann (Arr.: Claude Debussy), „En blanc et noir“ von Claude
Debussy, „Introduktion und Rondo capriccioso a-Moll op. 28“ von
Camille Saint-Saëns (Arr.: Claude Debussy) und „Trois Nocturnes“
von Claude Debussy (Arr.: Maurice Ravel). Agenturbild

Unter dem Titel „Ich bin
nicht Heinz Erhardt!“ erin-
nern Claudia Zimmer und
Herwig Rutt am Samstag,
30. November, um 20
Uhr, im unterhaltsamen
Wechselspiel mit Gedich-
ten, Chansons und spritzi-
gen Klaviereinlagen im
„Old Hamburg“ in Rotten-
burg (Königstraße 67) an
den Komiker der Wirt-
schaftswunder-Ära.

Info: 
Karten im Vorverkauf gibt
es unter Telefon
0152 - 04 60 66 91

Ein Abend mit
Heinz Erhardt

Mit einem heiteren und
reich bebilderten Vortrag
ermutigt der Reutlinger
Gerontologe Eckart Ham-
mer (Archivbild: Stefan Zi-
bulla) seine männlichen
Zuhörer am Donnerstag,
28. November, um 19 Uhr
im Gomaringer Schloss
dazu, die eigene Rolle als
Großvater zu entdecken
und zu genießen.

Großväter als
Entdeckung

Veranstaltungen in der Region
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Unter dem Motto „Das hab‘
ich auch gehabt!“ zeigt das
Heimatmuseum Reutlingen
(Oberamteistraße 22) bis
zum 9. Februar eine Ausstel-
lung mit Spielzeug aus dem
Wirtschaftswunder. Sie prä-
sentiert Objekte aus der um-
fangreichen Sammlung ei-
nes privaten Wirtschafts-
wundermuseums. Die Besu-
cher können beim Anblick
der bunten Spielwelten der
Wirtschaftswunderjahre wie
der 1960er Jahre Wissens-
wertes entdecken und
gleichzeitig auch in nostalgi-
schen Erinnerungen schwel-
gen. Und bestimmt werden

viele beim Anblick der Ob-
jekte ihren Kindern und
Enkeln sagen: „Das hab‘ ich
auch gehabt!“
Dank Marshallplan, Wäh-
rungsreform und hoher
Leistungsbereitschaft ging
es nach 1950 in Deutsch-
land wirtschaftlich aufwärts.
Im Spielzeugbereich doku-
mentieren chic eingerichte-
te Puppenstuben den mo-
dernen Lebensstil. Selbst
die ungebremste Fort-
schrittseuphorie in Sachen
Atomkraft wurde den
Jüngsten 1958 spielerisch
vermittelt. dk / Bild:
Wirtschaftswundermuseum

Atomkraft für das Kinderzimmer

Unter dem Titel „Poesie
und Traum“ sind bis Febru-
ar im Reutlinger S-Haus
(Rommelsbacher Straße 1)
Grafiken und Bilder auf
Seide von Regine Lischka
zu sehen. Die Vernissage
beginnt am Dienstag, 19.
November, um 19 Uhr.
Lischka ist auch Schriftstel-
lerin und Komponistin und
macht Schmuck.

Kunst von
Regine Lischka

Tübingen

Katalyn Hühnerfeld

Krone der Schröpfung!

Sudhaus

Hechinger Straße 203

Fr: 29. 11., 20 Uhr

Lisa Feller

Ich komm' jetzt öfters

Sparkassen Carré

Mühlbachäckerstraße 2

Fr: 6. 12., 20 Uhr

Literatur
Hirschau

Walle Sayer

Mitbringsel

Lyrik-Autoren-Lesung

Lila Laden

Im Öschle 2

So: 15. 12., 10.30 Uhr

Rottenburg

Lesung mit Peter Kottlorz

Kino im Waldhorn

Königstraße 12

So: 17. 11., 11 Uhr

Oper/Musical
Rottenburg

Musical- und

Operettengala

Festhalle

Seebronner Straße 20

Sa: 30. 11., 19.30 Uhr

Rock/Pop/Jazz
Kusterdingen

Danny Wünschel: Country

Motorradfreunde

Kusterdingen

Jahnstraße 46

Fr: 15. 11., 21 Uhr

Pfrondorf

Norbert Reiff und seine

Musikanten

Schönbuchhalle

Sa: 23. 11., 19.30 Uhr

Rottenburg

20 Years of Gospel

The Best of Black Gospel

Festhalle

Seebronner Straße 20

Do: 12. 12., 19.30 Uhr

Tübingen

„Cool Jazz Time“ mit Paul

Müller, Dieter Schumacher,

Albe Mayer-Mikosch und Uli

Gutscher

Café Latour

Bei den Pferdeställen 2

Di: 19. 11., 20 Uhr

Jane Rudnick Quartett

Songs of Joni Mitchell

Café Latour

Bei den Pferdeställen 2

Di: 26. 11., 20 Uhr
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Seit 2009 begeistert Off
Track seine Fans mit Co-
verversionen fetziger
Rockklassiker und einer
anspruchsvollen Choreo-
graphie auf der Bühne.

Unter dem Motto „Zehn
Jahre neben der Spur“ fei-
ert der Tübinger Rock-
und Pop-Chor für Ältere
sein Jubiläum mit einer
Konzertreihe. Den Ab-

schluss bildet ein Auftritt
am Sonntag, 1. Dezember,
um 18 Uhr im Reutlinger
franz.K unter der Leitung
von Jane Rudnick.

Archivbild: Knodel / Off Track

Off Track begeistert mit fetzigem Rock
Der Chor feiert seine Gründung vor zehn Jahren mit einem Konzert im franz.K

Unter dem Titel „Kultur &
Kaffee“ bietet das Reutlin-
ger Heimatmuseum
(Oberamteistraße 22) spe-
zielle Führungen für Seni-
or(inn)en an, die bei Kaf-
fee und Kuchen nachbe-
sprochen werden können
oder einfach nur gemütlich
ausklingen. „Aufbruch ins
Industriezeitalter: Reutlin-
gen im 19. Jahrhundert“
lautet das Thema am Mitt-
woch, 27. November
(14.30 bis 15 Uhr).

Info: 
Anmeldung unter Telefon
(0 71 21) 303-2867 oder
heimtamuseum@
reutlingen.de
Kosten: 5 Euro

Museum für
Senioren

Sylvia Kern referiert am
Mittwoch, 27. November,
um 18 Uhr im Evangeli-
schen Gemeindehaus in
Breitenholz (Walterstraße
25) über das Thema „De-
menz geht uns alle an:
Herausforderung für alle
in der Kommune“. Die
Geschäftsführerin der Alz-
heimer Gesellschaft Ba-
den-Württemberg spricht
auf Einladung des Be-
zirksseniorenrats Ammer-
buch sowie des Pflege-
stützpunkts im Landkreis
Tübingen und der Tübin-
ger Beratungsstelle für äl-
tere Menschen und deren
Angehörige.

Info: 
Der Eintritt ist frei.

Demenz als
Herausforderung

Sonstiges
Kilchberg

Offenes Singen

Dorfscheune

Tessinstraße 8

Di: 3. 12., 15 und 17 Uhr

Tübingen

Offenes Bewegungsangebot

„50 plus“

Alter Botanischer Garten

Fr: 29. 11., 10 Uhr

Tanz/Ballett
Gomaringen

Uusikuu

Finnischer Tango-Abend zum

Zuhören und Tanzen

TanzEtage Studio

Tübinger Straße 58

Fr: 29. 11., 20 Uhr

Reutlingen

Rhythm of the Dance

Stadthalle

Manfred-Oechsle-Platz 1

Di: 7. 1., 20 Uhr

Tübingen

Taschen voller Sterne

Tanztheater Treibhaus

Tanzlokal Boccanegra

Provenceweg 22

Fr: 29. 11., 20 Uhr

Sa: 30. 11., 20 Uhr

Theater
Melchingen

Honig im Kopf

Theater Lindenhof

Unter den Linden 18

Fr: 15. 11., 20 Uhr

So: 17. 11., 17 Uhr

Reutlingen

Wundersame Worte

TheaterPädagogikZentrum

LAG, Heppstraße 99

So: 15. 12., 16 Uhr

Tübingen

Andorra, von Max Frisch

LTT-Werkstatt

Eberhardstraße 6

Fr: 15. 11., 20 Uhr

Im Rausch der Maschinen oder

Das Recht auf Faulheit

Zimmertheater, Bursagasse 16

Fr: 15. 11., 20 Uhr

Mit Einführung um 19.30 Uhr

Volksmusik
Wurmlingen

Musikverein Wurmlingen

Herbstkonzert

Uhlandhalle

Hirschauer Straße

Sa: 30. 11., 20 Uhr

Vortrag
Tübingen

Lebensrückblick und Verhal-

tenstherapie zur Behandlung

von Depressionen im höheren

Lebensalter

Gemeindehaus Lamm

Am Markt 7; Di: 19. 11., 19 Uhr

Die Stromrechnung halbieren

Stadtmuseum

Kornhausstraße 10

So: 22. 12., 18 Uhr
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Seit 2005 begleitet Esther
Lieb in ihrer Praxis in
Lichtenstein Menschen
in schwierigen Situatio-
nen oder bei Verände-
rungsprozessen aller Art.

Schule, Beruf, Partner-
schaft oder der Verlust ei-
nes geliebten Menschen
sind Themen, die uns alle
bewegen. Auch Krankheit,
Niedergeschlagenheit, das
Alter und Schmerzen ma-
chen uns zu schaffen.
Säuglinge, Kinder und Ju-
gendliche zählt Esther Lieb
ebenfalls zu Ihren Klien-
ten. Dabei geht es um
AD(H)S, das Down-Syn-
drom oder Menschen im
Autismus-Spektrum, die
sie bei Wachstumsprozes-
sen begleitet. „Manchmal
entlastet es Menschen be-
reits, ein offenes Ohr und
ein mitfühlendes, nicht be-

wertendes Gegenüber zu
haben“, stellt Lieb fest.
„Andere genießen die auf
Körper und Geist sehr ent-
spannend wirkenden Me-
thoden.“
Lieb arbeitet mit Ge-
sprächs-, Gestalt- und
Trauma-Therapie sowie
mit der körperorientierten
Psychotherapie. Zusätzlich
entwickelte sie eine inten-
sive Kurzzeitbehandlung:
Die sogenannte 4E–Me-
thode, die inzwischen so-
gar patentiert wurde. Die
Methode sieht vier Einzel-
termine vor, die jeweils
zwischen 60 und 120 Mi-
nuten dauern. „Entlas-
tung, Entspannung, Ent-
wicklung und Entde-
ckung“ heißen die vier Sta-
tionen, die hierbei passiert
werden. Die Methode rich-
tet sich auch an Men-
schen, die eine Verbesse-

rung ihrer Situation wün-
schen, ohne sich gleich auf
eine langfristige Behand-
lung einlassen zu wollen
oder zu können.
Häufig fühlt es sich nach
diesen vier Sitzungen für
ihre Klient(inn)en rund an.
Manchmal trägt diese Me-
thode auch dazu bei, die
typische Scheu vor einer
Psychotherapie zu verlie-
ren und eine Fortführung
der Behandlung wird mög-
lich. Oder mit der Freude
an der eigenen Mitte wird
spürbar mehr Lebensener-
gie geweckt.
Diese Methode hat ihre
Grenzen und eignet sich
somit für viele, doch nicht
alle Anliegen, weiß Esther
Lieb. „Menschen, die mich
als Trauma-Therapeutin
aufsuchen, sollten sich auf
eine längerfristige Beglei-
tung einstellen.“ dk

Entlastung und Entdeckung
Eine Heilpraktikerin aus Lichtenstein hat eine Kurzzeitbehandlung entwickelt

Die Beratungsstelle für
ältere Menschen und de-
ren Angehörige e.V. und
der Pflegestützpunkt
Landkreis Tübingen la-
den am Montag, 25. No-
vember, um 18.30 Uhr zu
einem Vortrag über den
Elternunterhalt bei der
Gewährung von Hilfe zur
Pflege in das Tübinger
Nonnenmacher-Haus
(Gartenstraße 28) ein.
Was tun, wenn Eltern die
Kosten für ihre Pflege
nicht aus eigenen Einnah-
men finanzieren können?
Zwei Sachbearbeiterin-
nen des Tübinger Land-
ratsamtes beantworten
diese Frage und geben
Auskunft zur Leistungsfä-
higkeit, zum Selbstbehalt,
zur Verwirkung der Unter-
haltspflicht, zum Verfah-
ren, zum Einsatz von Ein-
kommen und Vermögen
sowie zu Freibeträgen
und dem Umgang mit
Wohneigentum.

Info: 
Der Eintritt ist frei.

Eine Anmeldung ist nicht
erforderlich.

Infos zur Pflege
von Eltern

Esther Lieb arbeitet mit der
4E-Methode.

Bild: Holger Strehlow
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Patrick Schlegel von der
onkologischen Abteilung
der Tübinger Universi-
täts-Kinderklinik erhielt
für seine hervorragen-
den Forschungen den
Baden-Württembergi-
schen Krebspreis 2019.

Heutige Krebsforschung
ist wirklich sehr kompli-
ziert. Patrick Schlegel
beschäftigt sich mit
dem Thema, wie man
Leukämie oder auch an-
dere Tumore bei Kindern
nicht mit Chemotherapie
oder Bestrahlung, son-
dern direkt durch das kör-

pereigene Immunsystem
bekämpfen kann.
Um in diesem schwierigen
Umfeld Erkenntnisse zu
gewinnen, werden mo-
dernste und hochspeziali-
sierte Laborgeräte benö-
tigt, die es in Deutschland
nur selten gibt. Finanziert
wurden solche Geräte in
der Kinderklinik von der
Stiftung des Förderver-
eins für krebskranke Kin-
der Tübingen. Die Stiftung
ermöglicht damit For-
schungen und Therapie-
entwicklungen für krebs-
kranke Kinder auf interna-
tional höchstem Niveau.

Patrick Schlegel beschäf-
tigt sich intensiv mit den
sogenannten CAR-T-Zel-
len (Chimäre Antigenre-
zeptor T-Zellen), einem
derzeitigen Forschungs-
Hype in der Onkologie.
Normale T-Lymphozyten
als Teile der weißen Blut-
körperchen sind auch als
„Killerzellen“ bekannt.
Sie erkennen fremde,
krankheitserregende Zel-
len im Blut, docken sich
an und zerstören sie. Lei-
der funktioniert das nicht
immer bei Krebszellen.
Diese werden zwar von
den T-Zellen erkannt, sie

docken sich auch an, aber
ihre Zerstörungsversuche
werden von den Krebszel-
len abgewehrt, indem sie
die T-Zellen lahmlegen.
Die CART-Zellen sollen
dieses Problem derzeit vor
allem bei Leukämie lösen.
Dazu werden zunächst
körpereigene T-Zellen aus
dem Blut des Patienten ge-
wonnen und im Laborge-
rät mit einem speziellen
Gen ergänzt. Mit Hilfe die-
ses künstlichen Gens wird
eine neue und der Krebs-
zelle unbekannte Angriffs-
möglichkeit geschaffen.
Nach einer labortechni-

Erfolgreiche Bekämpfung von Tumorzellen
Patrick Schlegel wurde für seine Forschungen mit dem Baden-Württembergischen Krebspreis ausgezeichnet
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schen Vermehrung der
neuen T-Zellen (CAR-T-
Zellen) erhält der Patient
seine eigenen, allerdings
gentechnisch veränderten
T-Zellen mit einer Infusion
wieder zurück. Nun kann
die Leukämie direkt durch
sein eigenes Immunsys-
tem bekämpft werden. Ei-
ne Therapiemöglichkeit,
von der man bisher nur
träumen konnte.
Mit Hilfe der Gentechnik
konnten die CAR-T Zellen
die Krebstherapie nach-
haltig verändern. Aller-
dings gibt es bei den der-
zeitig verfügbaren CAR-
T-Zellen auch gravierende
Nachteile. Vor allem sind
es schwere Nebenwirkun-
gen, die durch sie ausge-
löst werden können, zum
anderen wirken sie bis-
lang nur bei Leukämie
und nicht bei anderen Tu-
morerkrankungen.
Patrick Schlegel hat mit
seinem Team in Tübingen
ein völlig neuartiges
CAR-System entwickelt,
mit dem alle bisher be-
kannten Hindernisse kon-
ventioneller CAR-T-Thera-

pien überwindbar sind.
Eine absolute Sensation
auf höchstem For-
schungs-Niveau!

Die neuen Tübinger CAR-
T-Zellen können in ihrer
Zerstörungswirkung auf
die Krebszellen nämlich
auf molekularchemi-
schem Weg „an- und aus-
geschaltet“ werden. Da-
mit wird es dem behan-
delnden Arzt ermöglicht,
einerseits die notwendige
und sehr wirksame The-
rapie zu beginnen, ande-
rerseits die T-Zellen aber
wieder zu stoppen, wenn
die Nebenwirkungen zu
heftig werden. Der Krebs
wird also effektiv be-
kämpft und gleichzeitig
der Patient so gut wie
möglich geschont. Eine
geradezu ideale und zu-
kunftsweisende Lösung.
Zusätzlich sind die neuen
Tübinger CAR-T- Zellen in
der Lage, außer Leukämie
auch andere Krebsarten zu
erkennen. Allein dies stellt
eine Revolution in der
Krebsbekämpfung dar. Es
eröffnen sich hier zweifel-
los ungeahnte, neue und
sehr effiziente Therapie-
möglichkeiten für deren
Entwicklung natürlich
noch weiterer Forschungs-
bedarf besteht.

Mit den neuen Tübinger
Erkenntnissen wird be-
stätigt, dass sich die
Krebstherapie in den
nächsten Jahren deutlich
positiv verändern wird.
Forschungsergebnisse,
für die Patrick Schlegel
zurecht eine hohe Aus-
zeichnung erhielt und die
durch die Stiftung des
Fördervereines für krebs-
kranke Kinder Tübingen
ermöglicht wurden. dk

Patrick Schlegel nutzt die
Gentechnik zur Therapie von
Krebserkrankungen.
Archivbild: Wolfgang Albers

…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hirsch Apotheke, Inh. Dr. Stefan Merz
Wilhelmstr.53, Rt, t. (0 71 21) 33 49 37

info@hirsch-apotheke-reutlingen.de,
www.hirsch-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Süd-Apotheke, Inh. Gabriele Glessing
Ringelbachstraße 88, Rt, t. (0 71 21) 9 25 40

sued-apotheke.reutlingen@t-online.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach

Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel
Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0

info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Sondelfingen

Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober
Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20

info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Kirchentellinsfurt

Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck
Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80

Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de
www.rathaus-apotheke-heck.de
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Zum 1. Januar 2020 tritt
nach dem Pflegeberufe-
reformgesetz die genera-
listische Pflegeausbil-
dung in Kraft. Die Be-
rufsbilder der Kranken-,
Kinder- und Altenpflege
werden zu einem ge-
meinsamen Ausbil-
dungszweig Pflegefach-
mann/-frau zusammen-
gefasst. Ziel ist es, die
Attraktivität der Pflege-
berufe zu steigern.

Die Kernpunkte der neu-
en generalistischen Aus-
bildung zielen darauf ab,
die Ausbildungsgänge zu
bündeln und die Entwick-
lungschancen in den Pfle-
geberufen zu verbessern.
Wer künftig eine Ausbil-
dung im Bereich Pflege
absolvieren möchte,
muss sich nicht gleich
zum Beginn der Ausbil-
dung entscheiden, in wel-
chem Pflegeberuf er sich

später engagieren und
spezialisieren möchte.
Die Dauer der generalisti-
schen Ausbildung beträgt
unverändert drei Jahre
und gliedert sich wie bis-
her in theoretischen Un-
terricht und Praxiseinsät-
ze. In den ersten zwei Aus-
bildungsjahren werden
einheitliche theoretische
Lehrinhalte vermittelt. Die
Ausbildung wird mit ei-
nem staatlichen Examen

abgeschlossen. Während
der praktischen Phasen
sind wie bisher Einsätze in
unterschiedlichen Pflege-
bereichen in der prakti-
schen Arbeit vorgesehen.
Beispielsweise in einer
Einrichtung der Altenpfle-
ge, einem Krankenhaus
oder in ambulanten Pfle-
gediensten. Auch die Spe-
zialisierung auf Kinder
und andere Pflegeberei-
che ist möglich.

Pflegeberufe sollen attraktiver werden
Die RAH reagiert auf neue gesetzliche Anforderungen für die Ausbildung

Praxis für ganzheitliche und ästhetische Zahnheilkunde

Wir machen auch Hausbesuche!

Im Rahmen einer
Auftaktveranstaltung begrüßten
die Geschäftsführer der RAH
die neue Leitung für die
Praxisanleitung Anett Kunkel
mit den zukünftigen
Praxisanleiterinnen und
wünschten einen guten Start
für die neuen Aufgaben.
Bild: RAH
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Vor diesem Hintergrund
stellt sich die RAH Reutlin-
ger AltenHilfe für die gene-
ralistische Ausbildung zu-
künftiger Nachwuchskräfte
neu auf und hat eigens da-
für einen zentralen „Quali-
tätszirkel Praxisanleitung“
sowie eine Leitungsstelle
geschaffen. Diese Position
wurde an Anett Kunkel
übertragen. Sie stellt ab
sofort einen zentralen
fachlichen Ansprechpart-
ner dar, sowohl für die
Praxisanleiter bei der RAH
intern, als auch für die
Kooperationspartner wie
Schulen, Krankenhäuser
und ambulante Pflege-
dienste. Fast schon künst-
lerisch stellte Anett Kunkel
die zukünftigen Ziele,
Chancen und Herausfor-
derungen auf einem Flip-
chart dar.
Die Geschäftsführer Wer-
ner Rumpel und Timo
Vollmer sind sich sicher,
dass durch die zukünftige
generalistische Ausbil-
dung, kombiniert mit gu-
ter fachlichen Anleitung in
der Praxis, die Pflegeberu-
fe attraktiver werden und
somit auch mehr junge
Menschen für die Pflege-
berufe gewonnen werden
können. dk

Katharina Díaz Méndez be-
antwortet am Donnerstag,
28. November, um 18.45
Uhr im Alten Rathaus in
Reutlingen (Rathausstraße
8) die Frage „Was ist fair
am smarten Phone?“ An-
meldung bis zum 20. No-
vember unter Telefon
(0 71 21) 1 44 84 20. 

Faires Phone?
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In einer Serie hat „die
kleine“ 2019 die Arbeit
der Heimbeiräte vorge-
stellt. Zum Abschluss
sprachen wir mit Boglar-
ka Hadinger und Wolf-
ram Kurz vom Institut
für Logotherapie und
Existenzanalyse in
Tübingen. 

Das Institut, idyllisch in
einem alten Haus in der
Haaggasse eingebettet,
steht für die Logotherapie
und Existenzanalyse und
ist der „Deutschen Gesell-
schaft für Logotherapie
und Existenzanalyse e.V.“
angeschlossen. In diesen
Räumlichkeiten wird in-
tensiv gearbeitet, aber
auch der kollegiale Aus-
tausch und das gesellige
Leben haben hier ihren
festen Platz
Des Weiteren führt es en-
ge Verbindungen zum
Viktor-Frankl-Institut in
Wien. Dieses ist eine ge-
meinnützige wissen-

schaftliche Gesellschaft
für Logotherapie und
Existenzanalyse. Zu sei-
nen Aufgaben gehört, das
Lebenswerk Viktor Frankls
zu pflegen und den Zu-
gang zu authentischer In-
formation über Logothe-
rapie und Existenzanalyse
zu gewährleisten.

Wer war Viktor Frankl
und warum hat er die Lo-
gotherapie begründet?
Viktor Frankl war ein Wie-
ner Psychiater und Neuro-
loge (1905-1997), der die
Sinnfrage – und die Beant-
wortung der Sinnfrage - in
der Psychotherapie ver-
misst hat. Er entwickelte
die sinnzentrierte Psycho-
logie, die Logotherapie
und Existenzanalyse. Im
Zentrum seiner Lehre ste-
hen die Feststellungen,
dass 1. wir einen Sinn in
unserem Leben brauchen,
also ein „wofür sich zu le-
ben lohnt“, 2., dass wir
nicht Produkte der Au-

ßenwelt sind, sondern
sehr wohl imstande, sel-
ber zu entscheiden, was
für Menschen wir werden
und 3., dass wir auch in
schwierigen Situationen
ein „Trotzdem Ja zum Le-
ben“ sagen können. Er
war ein jüdischer Arzt,
weshalb er in der NS Zeit
drei Jahre lang im Konzen-
trationslager inhaftiert
war. Danach schrieb er
das berühmte Buch:
Trotzdem Ja zum Leben
sagen. Heute gibt es in al-
len Ländern der Welt Aus-
bildungsinstitute für Lo-
gotherapeuten.

Würde Frankl, wenn er
heute noch leben würde,
in ein Pflegeheim gehen
und dem Bewohnerbei-
rat beitreten? Wenn ja,
warum?

Frankl würde keinem Bei-
rat und keiner Partei bei-
treten und er mied zeitle-
bens Institutionen, die
ihm zum Beitritt bewegen
wollten. Aus zwei Grün-
den: Erstens empfand er
Sitzungszeiten als Zeiträu-
ber. Zweitens war er ein
Freigeist und sehr frei-
heitsstrebend und er hätte
sich nie zur Gänze mit ei-
ner Gruppe oder mit ei-
nem Partei- oder Beirats-
programm identifiziert.

Wie würde Frankl als
Vorsitzender eines Be-
wohnerbeirates mit den
Schwierigkeiten des All-
tags umgehen? Diese
werden neben der Kritik
an den Mahlzeiten (zu
kalt, zu scharf, zu flach,
zu viel Gemüse, zu viel
Fleisch usw.) auch vom

Die Sinnfrage im Pflegeheim
Die Arbeit der Heimbeiräte: Impulse der Logotherapie von Boglarka Hadinger und Wolfram Kurz

Für Boglarka Hadinger und Wolfram Kurz steht die Sinnfrage auch
in einem Pflegeheim im Zentrum. Bild: Marion Höppner
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Zeitmangel des Perso-
nals sowie von den Anti-
pathien zwischen den
Bewohner(inne)n und
den Mitarbeiter(inne)n
dominiert.
Da er nicht im Beirat wäre
(und nie in einem war),
würde er die Detailfragen
auch nicht beantworten
und sich nicht an diesen
verzetteln. Vielmehr würde
er allen Beteiligten die Fra-
ge stellen: Welche Situatio-
nen, Kriterien und Ent-
scheidungen blockieren
ein sinnerfülltes Leben (a:
der Bewohner; b: der Mit-
arbeiter und c: der Ange-
hörigen)? Und welche er-
möglichten, dass alle drei
Gruppen zumindest von
Zeit zu Zeit die Sinnhaftig-
keit ihres Lebens und ihres
Wirkens spüren?

Und was würde Frankl
als Logotherapeut den
Angehörigen mit auf

dem Weg geben, wenn
ihre Eltern oder andere
nahestehende Personen
in ein Pflegeheim einzie-
hen wollen oder müssen?
Auch da stünde die Sinnfra-
ge im Zentrum: Wenn es
sein muss, weil anders
nicht bewältigbar, dann
sollte uns die Frage leiten,
wodurch ein „Trotzdem Ja“
zu der neuen Lebensform
ausgesprochen werden
könnte. Wie könnten unse-
re Eltern erfahren, dass es
sinnvoll war, sinnvoll ist,
dass sie da sind? Welche
Sinnmöglichkeiten verban-
den uns und verbinden uns
jetzt, auch wenn die ge-
meinsame Zeit begrenzt
ist? Können wir unsere An-
gehörigen um Rat fragen,
um eine Erzählung bitten,
ihnen für sie spürbar unse-
re Zuneigung signalisieren
– und dann den Blick ganz
unserem eigenen Leben
zuwenden? Marion Höppner

Pflegegrade
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Die Gerontologin Ulla Reyle

referierte am Montag, 16.
September, in der Psychiat-
rischen Uni-Klinik in Tü-
bingen über das Thema:
„Gewaltig überfordert – Kri-
sensituationen und Gewalt
in der häuslichen Pflege“.

Überforderung – nicht „böse“

Absicht der Pflegenden ist ei-

ne der Hauptursachen von

Gewalt in der häuslichen

Pflege. Wie lassen sich Rah-

menbedingungen herstellen,

um Pflege so zu gestalten,

dass sie sowohl für die Pfle-

genden wie auch für den un-

terstützungsbedürftigen

Menschen zu einer Zeit wer-

den kann, in der die Liebe

bleibt? Mit dieser Frage regte

Ulla Reyle rund 20 Frauen,

die ihrem Vortag auf Einla-

dung der Beratungsstelle für

ältere Menschen und deren

Angehörige sowie des Geriat-

rischen Zentrums der Unikli-

nik und der Tübinger Fami-

lien- und Altershilfe zuhör-

ten, zum Nachdenken an.

Die häusliche Pflege älterer

Menschen dauert gegenwär-

tig durchschnittlich etwa

sechs Jahre. Eine lange Zeit,

wenn man berücksichtigt,

dass die pflegenden Angehö-

rigen meist auch schon die

Lebensmitte überschritten

haben.

Im Hinblick auf die demo-

graphische Situation in

Deutschland betonte Reyle,

dass es gegenwärtig noch

keine Normen hinsichtlich

der Unterstützung der vor-

hergehenden Generation

gibt. Das führe oft dazu, dass

Angehörige sich selbst über-

schätzen und es dadurch zu

einer physischen und psy-

chischen Überforderung

komme, die nicht selten in

Gewalt ausartet. Eine gute

Tochter, eine Schwiegertoch-

ter (Männer pflegen eher

selten und dann eher die

Ehefrau als die Eltern) pflege

niemals allein. Reyle emp-

fahl einen „Pflegemix“, in

dem die Pflegeaufgaben auf

verschiedene Schultern ver-

teilt werde: professionelle

Pflegedienste für die Bera-

tung und die Behandlungs-

pflege, die Mithilfe der Ge-

schwister, die Integration

von Ehrenamtlichen und

Nachbarn. Nur so könne ei-

ne gute Pflegequalität über

einen oft langen Zeitraum

durchgehalten werden.

Zum Abschluss ihrer Ausfüh-

rungen empfahl die Referen-

tin den Gästen, sich auch mit

ihrer eigenen eventuell ein-

mal auftretenden Pflegebe-

dürftigkeit rechtzeitig emoti-

onal und kognitiv auseinan-

derzusetzen. Dazu gehöre so-

wohl die Anpassung der

Wohnung, der Aufbau und

die Pflege generationenüber-

greifender Netzwerke im

nachbarschaftlichen Umfeld,

beispielsweise durch ein eh-

renamtliches Engagement,

die Erstellung einer Patien-

tenverfügung und einer Vor-

sorgevollmacht, wie auch

konkrete Absprachen mit

Kindern und Angehörigen.

Wir erlebten gerade die his-

torisch neue Situation des

langen Lebens für viele Men-

schen. Deshalb gehöre es zu

einer generationengerechten

selbstverantwortlichen Le-

bensführung im mittleren

und jungen Alter, auch die

Jahre ins Auge zu fassen, die

von einem zunehmenden

Unterstützungsbedarf ge-

prägt sein werden. Dazu

könnten derartige Veranstal-

tungen wie heute eine Men-

ge beitragen, betonte Ulla

Reyle.  Vivian Viacava Galaz

Eine gute Tochter pflegt niemals allein:
Pflegemix statt Pflege im Alleingang
Ulla Reyle plädiert für einen offenen Umgang mit der Pflegebedürftigkeit älterer Angehöriger

Ulla Reyle rät Familien, sich mit
offenen Gesprächen rechtzeitig
auf die veränderten Bedürfnisse
pflegebedürftiger Angehöriger
vorzubereiten. 

Archivbild: Gerhard Rebmann

Im Nonnenmacher-Haus, Gartenstr. 28, 72074 Tübingen · Telefon 07071 22498
info@altenberatung-tuebingen.de · www.altenberatung-tuebingen.de
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„Einen alten Baum ver-
pflanzt man nicht.“ Das
ist die Leitlinie der Tü-
binger Pflegestrategie.

Aufgrund des demographi-
schen Wandels wird es
auch in Tübingen zu ei-
nem Anstieg von pflegebe-
dürftigen Menschen kom-
men. Im Jahr 2035 werden
etwa 2500 Bewohnerinnen
und Bewohner in Tübin-
gen auf Pflege angewiesen
sein. Wie reagiert die Stadt
auf diese Entwicklung?
Aufgrund dieses hohen
Bedarfs wurde 2016 eine

befristete Stelle für das
Projekt Seniorenleben
und Pflege in der Stadt-
verwaltung geschaffen.
Mit der Tübinger Pflege-
strategie werden bedarfs-
gerechte Angebote und
Strukturen für die Pflege
in der Tübinger Kern-
stadt und in den Teilor-
ten angestoßen. Ziel ist
zum einen, eine ausrei-
chende Versorgung mit
vollstationärer Pflege zu
erreichen. Zum anderen
sollen die Stadtteile und
Teilorte so entwickelt
werden, dass ein Leben

zuhause, also im eigenen
Stadtteil, auch bei Hilfe-
bedarf möglich ist. Das
ist das Hauptziel der
Pflegeplanung.
Folglich orientiert sich die
Stadtverwaltung am Leitge-
danken des Quartiers und
der Selbstbestimmtheit.
Damit dies gelingen kann,
braucht es innovative Pfle-
ge-Modelle wie zum Bei-
spiel Pflege-Wohngemein-
schaften. In solchen Ein-
richtungen ist eine pflegeri-
sche Versorgung bis zum
Lebensende wie in den ei-
genen vier Wänden in der

gewohnten Umgebung des
Stadtteils möglich.
Ann-Kathrin Weierich
Fachabteilung Sozialpla-
nung und Entwicklung der
Stadt Tübingen

Info: 
Infos über die Tübinger Pfle-
gestrategie gibt es bei der
Universitätsstadt Tübingen
Fachabteilung Sozial-
planung und Entwicklung
Programm Seniorenleben
und Pflege
Cordula Körner
E-Mail: cordula.koerner@
tuebingen.de

Was ist . . . das Programm Seniorenleben und Pflege?
Wohnen und Hilfe im Alter: Die Leitlinie der Tübinger Pflegestrategie

Im Jahr 2035 werden etwa
2500 Bewohnerinnen und
Bewohner in Tübingen auf

Pflege angewiesen sein. Über
Hilfen für pflegebedürftige

Senioren informierten sich am
19. Oktober zahlreiche ältere

Menschen und ihre
Angehörigen auf der sen’FIT

im Tübinger Sparkassen Carré
(siehe „Zwischen

Lebensfreude und Trauerkultur)
auf Seite 32. Bild: Stefan Zibulla
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Telefon 07121/9940061

„Fühlst du dich manchmal kraftlos, ausgelaugt und leer?
Kannst du nachts nicht schlafen, weil dich die Gedanken nicht

loslassen?
Oder fühlt sich dein Leben im Moment wie ein einziger Kampf an?

Und möchtest du einfach wieder mit mehr Spaße und Freude
durchs Leben gehen?

Dann komm zu mir in meinen Singkreis“

Die Heilfkraft deiner Stimme
Jeden Dienstag Abend trifft sich mein Singkreis
von 19.00 – ca. 21.00 Uhr im Kulturpark
Reutlingen Nord, (Habila) Rappertshofen 4.
Wir besingen, angelehnt an die
Trad. chinesische Medizin, die 12 Meridiane,
mit deutschsprachigen Mantren
von Dr. Karl Adamek und Carina Eckes
Der Einstieg ist jederzeit möglich.

Willst auch du mit dabei sein?
Nähere Infos dazu und Anmeldungen bitte auf meiner Website

www.ankommen-loslassen-wohlfuehlen.de/Kontakt
Ich freue mich auf dich

Claudia Setzer

Seit mehr als sechs Jah-
ren arbeitet Brigitte Cas-
tro im Alten- und Pflege-
heim Voller Brunnen in
Reutlingen. Ihr berufli-
ches Engagement zielt
darauf ab, Körper und
Geist der Heimbewohner
in Einklang zu bringen.

Therapeutisch aktivieren-
de Dienste nennt sich der
Arbeitsbereich von Brigitte
Castro. Bei dieser Tätigkeit
steht die Betreuung der
Heimbewohner im Vorder-
grund. „Das wichtigste,
was jeder Mensch braucht,
ist die Zuwendung“, be-
tont Castro. „Im Alter ist
dieses Bedürfnis noch stär-
ker ausgeprägt.“
Brigitte Castro will ein
Ansprechpartner für Se-
nioren sein, der sich indi-
viduell um jeden einzel-
nen Menschen kümmern
und geduldig zuhören
kann. „Ich helfe gerne
und bringe mich deshalb
im sozialen Bereich ein“,

erklärt sie. „Das gibt mir
sehr viel und ich habe das
gute Gefühl, etwas Sinn-
volles zu tun.“
Seit etwa zwei Jahren bie-
tet Castro als Freiberufle-
rin ihre Kurse für Ge-
dächtnis-Training an.
„Denn in Reutlingen wird
wenig in dieser Richtung
angeboten“, stellt sie fest.
Dieses Training stärkt die
Gehirnzellen von Senio-
ren, indem sie gefordert

aber nicht überfordert
werden.
„Bei manchen Teilneh-
mern konnte ich schon
nach kurzer Zeit gute
Fortschritte erkennen“,
freut sich Brigitte Castro.
Ein erfolgreiches Ge-
dächtnistraining trage zu
einer positiven Lebens-
einstellung älterer Men-
schen bei und stärke ihr
Selbstvertrauen. Damit
kann es laut Castro so-
wohl die körperliche als
auch die seelische Ge-
sundheit fördern.
Um älteren Menschen
mehr soziale Kontakte zu
ermöglichen, bietet das
Mehrgenerationenhaus
Voller Brunnen in Reut-
lingen (Mittnachtstraße
211) seit Juni zusammen
mit Brigitte Castro jeden
Monat seniorengerechte
Veranstaltungen an. Da-
bei werden Themen aus
der Region oder aus ver-
schiedenen Ländern auf-
gegriffen.

„Mit diesen Veranstaltun-
gen möchten wir Men-
schen, die im häuslichen
Bereich alleine wohnen,
aus der Isolation heraus-
holen und ihnen das Bei-
sammensein mit Gleich-
gesinnten ermöglichen“,
so Castro. „Die Teilneh-
mer kommen selbst zu
Wort und können aus ih-
rem großen Erfahrungs-
schatz zum Gelingen der
Veranstaltung beitragen.“
Das Projekt wird von der
Kreissparkasse Reutlingen
finanziell unterstützt. Die
Initiatoren des Projektes
freuen sich auch über
Spenden. Anna Matzner

Info: 
Neue Teilnehmer sind bei
den Veranstaltungen von
Brigitte Castro herzlich will-
kommen. Weitere Informati-
onen über die Angebote
bekommen Interessenten
unter Telefon (0 71 21)
50 69 30. oder 0179-
3 72 38 61.

Ältere Menschen aus der Isolation holen
Brigitte Castro bietet Gedächtnistraining und soziale Kontakte für Senioren an

Brigitte Castro engagiert sich
für die Lebensqualität älterer
Menschen. Bild: Anna Matzner
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Beim ersten Mobilitäts-
training für Seniorin-
nen und Senioren der
Kreisverkehrswacht
Reutlingen-Münsingen
e.V. und des Landrats-
amts Reutlingen konn-
ten die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer
viele wichtige Tipps und
Übungen mit nach
Hause nehmen.

Neben der Stärkung des
Gleichgewichts sowie
der Koordination und
dem eigenen Körperge-
fühl kam bei diesem
Training auch die Ver-
besserung der Reaktion
nicht zu kurz. Mit dem
Programm sollen Ängste
abgebaut, Vermeidungs-
strategien erkannt und
die Mobilität verbessert
werden. Deshalb steht
nach einer kurzen theo-
retischen Einführung vor
allem das Ausprobieren
und die Praxis im Zen-
trum. Denn Mobilität
kann bis in das hohe Alter
erhalten und sogar wie-
der erlernt werden.
Beim Training der Ver-
kehrswacht geht es nicht
um eine Therapie, son-
dern um die Schaffung
von Grundlagen, auf der
weitergehende Program-
me aufbauen können wie
beispielsweise ein Pede-
lec-, Bus- oder Fahrsi-
cherheitstraining.
Nach dem sehr guten
Start und den positiven
Erfahrungen bieten die
Kreisverkehrswacht Reut-
lingen-Münsingen e.V.
und das Landratsamt
Reutlingen gemeinsam

mit der Firma Pedalo wei-
tere Termine für ein Mo-
bilitätstraining an. Das
nächste Training findet
am Donnerstag, 5. De-
zember, von 16 Uhr bis 18
Uhr in der Jugendver-
kehrsschule in der Mitt-
nachtstraße. 33 in Reut-
lingen statt. dk

Info: 
Da die Teilnehmerzahl
begrenzt ist, ist eine Anmel-
dung beim Landratsamt
Reutlingen per Mail an
i.wiedmann@ kreis-reutlin-
gen.de oder telefonisch
unter (0 71 21) 480-2271
erforderlich. Gruppentermi-
ne sind auf Anfrage
ebenfalls möglich.
vkw-reutlingen-
muensingen.de

Sichere Mobilität im Alter
Die Kreisverkehrswacht bietet ein Training für Senioren an

Das Mobilitätstraining der Reutlinger Kreisverkehrswacht stärkt das
Gleichgewicht und die Koordination. Bild: Landkreis Reutlingen

Der Rechtsanwalt Alb-
recht Luther und der Im-
mobilienspezialist Chris-
toph Landgraf referieren
am Donnerstag, 21. No-
vember, um 19 Uhr im La
Cantina in der Arbachtal-
straße in Eningen über
„Wohnen und Eigenheim-
planung im Alter“. Die Ex-
perten erklären auf Einla-
dung des Eninger Ge-
sundheitsforums auch,
worauf beim Kauf oder
Verkauf von Wohnungen
und Häusern sowie bei
der Überlassung von Im-
mobilien an die Kinder ge-
achtet werden muss. Zu-
dem klären sie über die
Förderung altersgerechter
Sanierungen von Wohn-
raum auf. Und sie infor-
mieren über den Wert von
Immobilien und die
Entwicklung der Mieten.

Wohnraum
im Alter
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Auch die sechste sen‘FIT
stieß auf reges Interesse.
Viele hundert Besucher
informierten sich am
19. Oktober auf der
TAGBLATT-Senioren-
messe im Tübinger
Sparkassen Carré über
ein breites Spektrum
an Angeboten für eine
hohe Lebensqualität
im Alter.

Zu den 40 Ausstellern auf
der sen‘FIT gehörten ne-
ben Handwerkern, Ortho-
päden und Physiothera-
peuten auch Optiker,
Pflegedienste und Reise-
veranstalter. Auf der
sen‘FIT-Bühne gab es ein
Kontrastprogramm aus
mediterraner Lebensfreu-
de und einem Podiums-
gespräch über die Trauer-
kultur. Nachdem Schaich
Spanien Immobilien sei-
ne Angebote an der Costa
Blanca mit temperament-
vollem Flamenco vorstell-
te, diskutierten ein Medi-
ziner und ein Rechtsan-
walt mit einem Bestatter
und der Geschäftsführe-

rin der Tübinger Hospiz-
dienste über die Verdrän-
gung des Todes in der
modernen Gesellschaft.
Im Rahmen eines Ge-
winnspiels beteiligten
sich 40 Messebesucher an
einer Umfrage. Bei der
Frage „Was ermöglicht
ein selbständiges Leben
im eigenen Zuhaus bis in
das hohe Alter?“ kreuzten
33 „Ein Netzwerk aus An-
gehörigen und Nachbar-
schaftshilfe“ an. Mit 26
Stimmen landeten „Mo-
derne technische Hilfs-
mittel“ auf Platz 2. Und 21
Besucher votierten für ei-
ne 24-Stunden-Betreuung
mit einer Pflegekraft.
Auf die Frage „Wo lernen
Sie nette Leute kennen?“
entschieden sich 36 für
einen Verein, 27 für eine
Busreise und nur fünf für
das Internet. Und die Fra-
ge „Glauben Sie an ein
Leben nach dem Tod?“
beantworteten 16 mit
„ja“, fünf mit „nein“ und
für 15 Teilnehmer des Ge-
winnspiels ist diese Frage
offen. Stefan Zibulla

Zwischen Lebensfreude
und Trauerkultur
Breites Themenspektrum auf der sechsten sen‘FIT

Mit temperamentvollem Flamenco stellte Schaich Spanien
Immobilien auf der sen’FIT seine Angebote an der Costa Blanca vor,
die als Altersruhesitz in attraktiver Lage oder als Kapitalanlage
erworben werden können. Bild: Stefan Zibulla
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Kreis der Älteren
Orschel-Hagen e. V.
Haus der Begegnung
Berliner Ring 3
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 6 69 24

Jeden dritten Montag und
jeden ersten Dienstag im
Monat ist Tanznachmittag
von 14.30 bis 17.30 Uhr.

Jeden letzten Montag im
Monat ist offenes Singen.
Ab 13.30 Uhr besteht die
Möglichkeit zum Kaffee-
trinken, um 14.30 Uhr be-
ginnt die Singstunde.

Jeden Dienstag und Don-
nerstag treffen sich die
Internet-Senioren von
14.30 bis 16.30 Uhr.

Jeden Mittwoch ist von 14
bis 17 Uhr Kaffee- und
Spielenachmittag. In die-
ser Zeit werden Floh-
marktsachen entgegenge-
nommen.

Am Samstag, 23. Novem-
ber, ist von 8.30 bis 12
Uhr Weihnachtsfloh-
markt mit einem Sorti-
ment an Spielen und Ge-

schenkartikeln. Für das
leibliche Wohl ist gesorgt.

Am Sonntag, 15. Dezem-
ber, beginnt um 11.30
Uhr die Adventsmatinee
mit dem Liederkranz
Reutlingen. Im Anschluss
ist Erbseneintopf-Essen.

Am Mittwoch, 18. Dezem-
ber, beginnt um 14 Uhr
die Weihnachtsfeier mit
Lydia Gleim.

Ausblick:
Tanznachmittag am
Dienstag, 7. Januar
Mutscheln am Mittwoch,
8. Januar

Weitere Aktivitäten: Eng-
lisch, Yoga, Tischtennis
und Frauengymnastik.
Nähere Informationen
gibt es bei der Vorsitzen-
den Edeltraut Stiedl unter
Telefon (0 71 21) 96 31 31.

Anlaufstelle für Demenz
und Lebensqualität
ADELE
Nürnberger Straße 184
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 8 20 64 50
E-Mail: marion.santin@

keppler-stiftung.de
www.adele-demenz.de

Freitag, 8. November
14.30 bis 16 Uhr
Begegnungscafé für
Menschen mit und ohne
Demenz in der Cafeteria
des Seniorenzentrums
Gertrud Luckner
Nürnberger Straße 31

Montag, 2. Dezember
10.30 Uhr
Ökumenischer Gottes-
dienst für Menschen mit
und ohne Demenz
Katholische Kirche
St. Andreas

Evangelische Kirchen-
gemeinde Jubilate
Gemeindehaus
Nürnberger Straße 192
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 61 09 89

Dienstag, 19. November
15 Uhr
Jubilatetreff für Ältere:
Abendmahl an Tischen

Dienstag, 10. Dezember
15 Uhr
Jubilatetreff für Ältere:
Adventsfeier

In der Reihe „Wie wollen
wir in Zukunft leben?“
des Tübinger Stadtsenio-
renrates referiert Malcolm
Yadack von den Stadt-
werken Tübingen am Frei-
tag, 6. Dezember, um 17
Uhr im LebensPhasen-
Haus über das Thema
„Was bringt die Telekom-
munikation der Zukunft?“.

Info: 
Vor der Veranstaltung
kann das LebensPhasen-
Haus besichtigt werden.
Die Senioren-Technik-Be-
gleiter des Kreissenioren-
rats bieten jeden Freitag
von 13 bis 17 Uhr Füh-
rungen an.

Der Eintritt ist frei.

Kommunikation
der Zukunft

Der Stadtseniorenrat Tü-
bingen lädt an jedem ers-
ten Dienstag im Monat um
16 Uhr zu einer Lesung
im Luise-Wetzel-Stift
(Beim Herbstenhof 15)
ein. Am 3. Dezember liest
Elfriede Nappa (Privatbild)
aus ihrem Buch „Und
meine Mutter schwieg.“

Lesung mit
Elfriede Nappa
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Ein neues Leitsystem für
Blinde und Sehbehinder-
te verbindet in Reutlin-
gen den Zentralen Omni-
busbahnhof mit dem
Tübinger Tor und dem
Bürgerpark.

Es ist schwierig und als
Sehender mag man es
sich noch nicht einmal
vorstellen: Wie können
sich Blinde und Sehbe-
hinderte in einer Stadt
wie Reutlingen zurecht-
finden? Doch es gibt
Hilfsmöglichkeiten. Ge-
org Frey vom Amt für
Tiefbau, Grünflächen und
Umwelt stellte Mitglie-

dern der Bezirksgruppe
Neckar-Alb-Sigmaringen
des Blinden- und Sehbe-
hindertenverbands Würt-
temberg und ihren Ange-
hörigen ein neues Leit-
system vor, das den Zen-
tralen Omnibusbahnhof
(ZOB) mit dem Tübinger
Tor und dem Bürgerpark
verbindet.
Dabei nutzt das System
den langen Stock, den
Blinde und Sehbehinder-
te mit sich führen. An sei-
nem unteren Ende hat er
einen Hohlkörper, der
Geräusche verstärkt.
„Blinde verlassen sich auf
ihr Gehör und ihren Tast-

sinn“, so Bezirksgruppen-
leiter Roland Wahl. Hier
setzt das System an. In
den Boden wurden Linien
eingefräst, in denen der
Stock vorwärts gleitet. So
kommt man vom Tübin-
ger Tor über die Stadthal-
le zum Bürgerpark und
von dort über die Echaz-
brücke zum ZOB und zu-
rück. „Die Tour ist sehr
angenehm, weil sie mit-
ten im Stadttrubel eine
Erholung im Bürgerpark
ermöglicht“, war vielfach
zu hören. Abzweigungen
führen zum Eingang von
Stadthalle und Gustav-
Werner-Museum oder

über die Straße zur Bru-
derhausdiakonie.
Kommt eine Straße, ge-
hen die Linien in ein Ras-
ter, ein sogenanntes Auf-
merksamkeitsfeld, über.
„Da ruppelts und man
weiß, man muss jetzt be-
sonders aufpassen“, be-
schreibt Wahl den Ein-
druck. Bei Straßenüber-
querungen hilft den Be-
troffenen ihr feines Ge-
hör. „Da ist ein Bus“, be-
merkt Wahl beim „Probe-
lauf. „Aber er fährt stadt-
auswärts und ist schon an
uns vorbei.“ Elektrofahr-
zeuge seien aufgrund ih-
rer Geräuscharmut ein

Mit dem Gehör und Tastsinn durch die Stadt
Reutlingen hat ein neues Leitsystem für blinde und sehbehinderte Menschen

Roland Wahl (vorne rechts)
vom Blinden- und
Sehbehindertenverband
Württemberg probierte das
System am Arm von Georg Frey
vom Amt für Tiefbau,
Grünflächen und Umwelt aus.
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großes Problem für blin-
de und sehbehinderte
Menschen und hätten
schon zu Unfällen ge-
führt. Auch Simone De-
gler-Wahl wurde bereits
angefahren. „Als Blinder
orientiert man sich auch
an den Reflexionen von
Hauswänden“, sagt sie.
Im Bereich des ZOB seien
beispielsweise die Gebäu-
delücke im Bereich Eisca-
fé und Bäckerei oder
die drei Öffnungen des
Tübinger Tors wichtige
Zäsuren.
Blindheit und Sehbehin-
derung seien ein großer
Unterschied, betont
Wahl. Für Sehbehinderte
sei es wichtig, dass Wege
und Gefahrenstellen
möglichst kontrastreich
markiert seien. Was das
heißt, ist an der Sitzstu-
fenanlage am Gustav-
Werner-Museum zu se-
hen. Hier weisen dunkle
Punkte auf hellem Grund
auf die Treppen hin, wäh-
rend helle, taktile Kunst-
stoffbänder am Rand ent-
lang geführt sind. „Die
Höhe ist trotzdem sehr
gefährlich“, meinte einer
der Teilnehmer. Bei Son-
neneinstrahlung seien die

Bänder kaum zu sehen.
„Ein Geländer wäre siche-
rer, auch für Senioren“,
wünschte er sich.
Den Stadtplan, so Grup-
penleiter Wahl, müsse
man sich freilich im Vor-
aus einprägen. Aber das
treffe ja durchaus auch
auf Sehende zu. Das In-
ternet sei eine Hilfe,
ebenso der Bekannten-
kreis, der die Strecke be-
schreiben könne. Vor Ort
seien Passanten sehr
hilfsbereit. Und: „Man
muss es wollen.“
Der Probelauf jedenfalls
wurde als positiv bewer-
tet. Vor 25 Jahren habe es
das Leitliniensystem in
dieser Form noch nicht
gegeben. „Da bestanden
die Orientierungshilfen
aus einem dünnen
Stein, den man schon
bei geringer Verschmut-
zung nicht mehr fühlen
konnte“, erinnert sich
Wahl.
Eine zweite markierte
Strecke in Reutlingen ist
fast fertig gestellt. Sie
führt vom Hauptbahnhof
über die Karlstraße zum
ZOB und von dort über
das Tübinger Tor die Ka-
tharinenstraße hinauf

und über die Wilhelm-
straße zum Albtorplatz.
Nur auf dem Marktplatz
fehlen noch die Markie-
rungen. In der Wilhelm-
straße dient die Mulde als
Leitlinie.
Leider gelte das Reutlin-
ger System nicht in Tü-
binger oder Stuttgart. „In

anderen Städten muss
man sich wieder umge-
wöhnen“, wurde bemän-
gelt. Vor allem der Stutt-
garter Hauptbahnhof sei
sehr schwierig zu hän-
deln. Die Gartenstraße in
Reutlingen müsse man
ebenfalls neu kennenler-
nen. Gabriele Böhm

Kontraste in der Pflasterung vor der Museumstreppe helfen
Sehbehinderten. Bilder: Gabriele Böhm

Mit Hohlkörpern am Ende des Blindenstocks können die Linien, hier
am ZOB, akustisch besser erfasst werden.
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In der Reutlinger Kreuz-
kirche gründeten am 10.
Oktober rund 100 Perso-
nen die Stiftung „lebens-
werte Nachbarschaft“. 

Aus der Überzeugung her-
aus, dass es sich gemein-
sam besser leben lässt,
wurde aus der Reutlinger
Kreuzkirchengemeinde
heraus 2015 das Projekt
„lebenswert“ in den Stadt-
teilen Ringelbach, Geor-
genberg und Lerchenbu-
ckel gegründet. Die Koor-
dinatorin Mimi Böckmann
wird mit einer halben Stel-
le von der Stadt finanziert.
Am 10. Oktober 2019 grün-
dete sich in einem nächs-
ten Schritt die Stiftung „le-
benswerte Nachbarschaft“
mit einem Kapital von
über 200 000 Euro.
„Bisher haben wir für
das Modellprojekt öf-
fentliche Zuschüsse er-
halten“, so Pfarrer Ste-
phan Sigloch bei der
Gründungsversammlung
der Stiftung. „Doch diese
laufen 2019 aus.“ Mit
der Stiftung solle „le-
benswert“ unabhängig
und nachhaltig aufge-
stellt werden.

„Die Stiftung macht unab-
hängig von Herkunft, Spra-
che, Konfession, einer kör-
perlichen oder geistigen
Einschränkung oder sozia-
ler Umstände gesellschaft-
liche Teilhabe möglich und
ist eine sinnstiftende Idee
für eine sozialraumbezo-
gene Nachbarschaft“, sag-
te Oberbürgermeister Tho-
mas Keck. Bereits im Feb-
ruar 2019 habe die Auftakt-
veranstaltung zur Stiftung
stattgefunden, in der Hoff-
nung, dass genug Startka-
pital zusammenkomme.
Mit Stiftungsbriefen in Hö-
he von 194 300 Euro und
Spenden von rund 11 000
Euro sei dies nun gelun-

gen. „Hirnschmalz, Ein-
satz, Kraft und Nervenstär-
ke vieler ist notwendig, um
so ein Projekt zu stem-
men“, so Keck. Hierbei
nannte er auch das Enga-
gement von Anke Bächti-
ger, Leiterin der „Stabstelle
für bürgerschaftliches En-
gagement“ bei der Stadt.
Durch den demografi-
schen Wandel und verän-
derte familiäre Strukturen
gebe es mehr Singlehaus-
halte mit zunehmender
Pflege- und Betreuungsbe-
dürftigkeit. Das Projekt „le-
benswert“ trage diesem
Umstand Rechnung und
wirke auch dem ansteigen-
den Problem der Vereinsa-

mung entgegen. Mehrfach
seien auch bereits Anfra-
gen von anderen Orten
zum Modellprojekt gestellt
worden.
Zu den vielen Aktivitäten
von „lebenswert“ gehören
Abendsingen, Besuchs-
dienst, Fahrradrikscha, Fo-
togruppe, Frauenstamm-
tisch, Guten Morgen Treff,
Jobpaten, Tanzen oder ge-
meinsames Wandern. Hin-
zu kommen Kooperatio-
nen und Netzwerkpartner
wie die „Interessenge-
meinschaft Wohnprojekt
Ringelbach“, die sich für
nachhaltiges Bauen und
nachbarschaftliches Leben
bereits bei der Bauplanung
einsetzt.
Margot Körber-Weik konn-
te bei der Gründungsver-
sammlung und dem an-
schließenden Festakt unter
den Gästen, von denen die
Kirche restlos gefüllt wur-
de, auch die Landtagsab-
geordneten Thomas Pores-
ki und Ramazan Selcuk be-
grüßen. Die Vorsitzende
der Stiftungsversammlung
dankte allen Helfern für ih-
re finanzielle und ideelle
Unterstützung, insbeson-
dere dem „Motor“ Otto
Haug.
Heinz Gerstlauer, Pfarrer
im Ruhestand und Vor-
stand der Paul Lechler
Stiftung, die „lebenswert“
mit 45 000 Euro unter-
stützt, betonte in seinem
Festvortrag die neuen An-
forderungen an die Ge-
sellschaft. Der Bedarf an
Kinder- und Seniorenbe-
treuungsplätzen steige,
auch der Bedarf an
Wohnraum und Integrati-

Gesellschaftliche Teilhabe ohne Einschränkung
In Reutlingen wurde die Stiftung „lebenswerte Nachbarschaft“ gegründet

Heinz Gerstlauer plädierte in seinem Festvortrag für eine Kultur der
Menschlichkeit in den Stadtquartieren. Bild: Gabriele Böhm

Silvanerstr. 21 · 72766 Reutlingen · Tel 07127 931 79 51 · Fax 07127 931 79 53 · Mobil 0175 298 78 40
kirsch@pflegerechtsberatung-kirsch.de · www.pflegerechtsberatung-kirsch.de 

Gerichtlich zugelassene Rentenberaterin 
im Teilgebiet Pflegeversicherung

ln allen Fragen rund um die Pflegeversicherung.
• 	Beratung
• 	Antragstellung (z. B. Neueinstufung,
	 Höherstufung, Verhinderungspflege)
• 	Begleitung bei der Begutachtung durch den
	 Medizinischen Dienst der Krankenkassen
• 	Vertretung in Widerspruchsverfahren und
	 sozialgerichtlichen Verfahren
Ich freue mich auf Ihren Anruf!
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on. „Das alles kann nicht
nur mit Profis geleistet
werden.“ Es gelte, in den
Stadtquartieren eine Kul-
tur der Menschlichkeit zu
pflegen, die niemanden
ausgrenze. Alle Menschen
hätten Talente, die für die
Gemeinschaft wertvoll
seien. Neben der „bezahl-
ten Infrastruktur“ brau-
che man eine nicht er-
werbbare, um ein Quar-
tier so zu gestalten, dass
dort gerne gelebt werde.
Die Kirchen seien wichti-
ge Kooperationspartner,
die für Begegnung sorg-

ten und sich als „Anwälte
des Lebens“ sehen.„Alle
Menschen sind untrenn-
bar mit ihrer Umgebung
verbunden“, sagte Gabri-
ele Kupfer, Leiterin der
Eduard-Spranger-Ge-
meinschaftsschule. Unter
anderem die Jobpaten
empfinde sie als sehr hilf-
reich für ihre Schüler.
Thomas Prinz, Leiter
des Jugendhauses „Ari-
ba“ bezeichnete „le-
benswert“ als ein „wun-
derbar buntes Netzwerk
in einer Zeit der Ich-
Festungen“. Gabriele Böhm

Von Sonntag, 12 Januar,
bis einschließlich Sonn-
tag, 9. Februar, öffnet die
Reutlinger Vesperkirche
wieder ihre Türen.

Vier Wochen lang werden
Menschen jeden Alters,
insbesondere diejenigen
mit einem schmalen Geld-
beutel, in der Nikolaikirche
willkommen geheißen. In
einem Geist der guten Ge-
meinschaft sollen sie sich
nicht nur an Mahlzeiten,
sondern auch an Wärme,
Freundlichkeit und Res-
pekt erfreuen. Dabei soll
die Würde jedes Menschen
gefeiert werden.
Die Reutlinger Vesperkir-
che ist täglich von 11 bis
14.30 Uhr geöffnet, auch

samstags und sonntags.
Mittagessen sowie Ge-
tränke und ein Vesperpa-
ket gibt es zwischen 11
und 13.30 Uhr. Die Cafe-
teria ist von 11 bis 14 Uhr
geöffnet.
Während der Vesperkir-
che gibt es ein spezielles
Kulturprogramm. Die
Veranstaltungen begin-
nen donnerstags um 19
Uhr. Am 16. Januar steht
ein Abend zum Thema
Armut auf dem Pro-
gramm. „Tante Friedas
Jazzkränzchen“ tritt am
23. Januar auf. Der Zau-
berer Nikolai Striebel
zeigt am 30. Januar seine
Tricks. Und die „Hot Club
Harmonists“ spielen am
6. Februar. dk

Gemeinschaft mit Kultur
Die Reutlinger Vesperkirche lädt ein

Auch in diesem Jahr wird
von der Arbeitsgemein-
schaft 60plus der SPD im
Kreis Tübingen in Koopera-
tion mit der Volkshochschu-
le Tübingen wieder eine
Veranstaltung zum Thema
„Selbstbestimmtes Woh-
nen im Alter“ angeboten.
Wie sieht die zukünftige
demographische Entwick-
lung im Landkreis Tübin-
gen aus und welche Kon-
sequenzen ergeben sich
daraus für das Wohnen äl-
terer Menschen?
Welche Angebote bieten
die Tübinger Stadtteiltreffs
und wie sollen diese wei-
terentwickelt werden? Wel-
che innovativen Projekte
gibt es, bei denen ein wich-
tiges Ziel das kostengünsti-
ge Wohnen ist? Wie kann
ich andere Menschen ken-
nenlernen, mit denen ich
ein Projekt gründen will?
Das sind beispielhaft einige
der Fragen, die am Sams-
tag, 23. November, von 10
bis 16.30 Uhr in der Volks-
hochschule Tübingen auf

dem fünften Workshop
zum Thema selbstbestimm-
tes Wohnen im Kreis Tü-
bingen diskutiert werden. 
Neben einem zentralen
Vortrag wird es auch kürze-
re parallele Vorträge ge-
ben. Diskussionsrunden
und ein Speed-Dating sol-
len den Teilnehmer(inne)n
die Möglichkeit geben, sich
aktiv einzubringen. The-
menvorschläge für Diskus-
sionsrunden können auf
der Homepage der Veran-
staltung gemacht werden
können.
Zwischen den einzelnen
Vorträgen und Workshops
wird genügend Zeit sein für
Unterhaltungen und das
gegenseitige Kennenler-
nen. Alle Details zu der
Veranstaltung sind unter
www.wohnen60plus.de zu
finden. Die Veranstaltung
ist kostenlos. Interessierte
werden gebeten, sich bei
der Volkshochschule anzu-
melden (Telefon
0 70 71 / 5603-29, in-
fo@vhs-tuebingen.de).

Selbstbestimmtes Wohnen im Alter
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Mit der Zahl der Einwoh-
ner steigt in Dußlingen
auch der Anteil älterer
Menschen. Und die profi-
tieren von einem starken
Netzwerk aus professio-
neller und ehrenamtli-
cher Betreuung.

Noch ist Dußlingen mit
seinen rund 6240 Ein-
wohnern eine junge Ge-
meinde. Das Durch-
schnittsalter liegt bei
41 Jahren. „Wir registrie-
ren steigende Geburten-
zahlen“, stellt Thomas
Hölsch fest. „Viele junge
Familien ziehen nach
Dußlingen, häufig mit
zwei, drei oder manchmal
auch vier Kindern“, beob-
achtet der Bürgermeister.
Mindestens 50 Einwoh-
ner sind laut Hölsch 90
Jahre und älter, „darunter
sind viele, die sich auf die
100 zubewegen“. Die äl-
teste Dußlingerin ist

kürzlich im Alter von fast
104 Jahren gestorben. „Sie
hat noch zu Hause gelebt,
wo sie von ihrer Tochter
betreut wurde“, so der
Bürgermeister.
In unmittelbarer Nach-
barschaft des Rathauses
befindet sich die Wohn-
anlage „Lebensräume
für Jung und Alt“ - eine
generationsübergreifende
Wohnform für Senioren,
Alleinstehende, Paare, Al-
leinerziehende oder jun-
ge Familien - mit 21
Wohnungen und der
integrierten Sozialstation
Steinlach-Wiesaz sowie
das Gemeindepflegehaus
mit 42 Pflegeplätzen. Et-
wa 15 bis 20 pflegebe-
dürftige Senioren werden
in Dußlingen zu Hause
rund um die Uhr von
osteuropäischen Arbeits-
kräften betreut, schätzt
Hölsch, „Tendenz stei-
gend“.

Aufgrund der Daten des
Statistischen Landesam-
tes Baden-Württemberg
prognostiziert der Tübin-
ger Kreisseniorenplan für
Dußlingen einen Anstieg
der Einwohner im Alter
65plus von derzeit 17 Pro-

zent auf 24 Prozent im
Jahr 2030. Weshalb
Hölsch den Bedarf für
ein weiteres Pflegeheim
mit 45 Plätzen in der
Ortsmitte erkennt. Über
die Gestaltung dieses Sa-
nierungsgebietes wurde
in der Steinlachgemeinde
teilweise emotional ge-
stritten. „Allerdings fehlt
dort die geeignete Fläche
für ein Pflegeheim“,
räumt der 56-Jährige ein.
2018 gründeten elf Frauen
und Männer aus dem
Steinlachtal die Woh-
nungsgenossenschaft
„WoGE18 eG“. Ziel der
Genossenschaft ist die
Schaffung von 20 bezahl-
baren Wohneinheiten mit
Gemeinschaftsräumen.
Angedacht ist auch eine
Pflege-Wohngemeinschaft
mit zehn Zimmern. Reali-
sieren will die Genossen-

Ein Netzwerk aus Profis
und Ehrenamtlichen
Lebensqualität für Senioren: In Dußlingen arbeiten
engagierte Einwohner an Zukunftskonzepten

ASANA 24 … denn zuhause ist es doch am Schönsten!

Wir bieten:

24h Betreuung/Pflege 
In gewohnter Umgebung, damit Ihre Angehörigen liebevoll 
in den eigenen vier Wänden versorgt werden.

Sachkundige und umfassende Beratung in Bezug auf häusliche Pflege und Pflegevermittlung.

Asana24 Christian Jaun, 72144 Dußlingen
Telefon: 0 70 72 / 9 27 977 7, Handy: 0151/55532449
info@asana24.de, www.asana24.de

Kontaktieren
Sie uns

Seit über

6 Jahren

Dußlingens Bürgermeister
Thomas Hölsch vor der
Wohnanlage „Lebensräume
für Jung und Alt“ mit der
integrierten Sozialstation
Steinlach-Wiesaz. 
Bilder: Stefan Zibulla
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schaft ihre Pläne nach
Möglichkeit in Dußlingen.
Das Projekt stößt sowohl
im Dußlinger Gemeinde-
rat als auch bei Thomas
Hölsch auf grundsätzliche
Zustimmung. „Ich finde
es positiv, wenn sich die
Bürger selbst um ihre Zu-
kunft kümmern“, betont
Hölsch.
Alte Menschen profitieren
in Dußlingen von einem
Netzwerk aus Kirchen
und Vereinen, professio-
nelle Pflege- und Betreu-
ungskräfte werden von
Ehrenamtlichen unter-
stützt. Für die Lebensqua-
lität in Dußlingen enga-
giert sich auch die Bürger-
stiftung. Sie betreibt bei-
spielsweise ein Bürgerau-
to, das an vier Tagen in der
Woche von ehrenamtli-
chen Chauffeuren gesteu-
ert wird. Den Strom für
das Elektroauto stellt die

Gemeinde kostenlos zur
Verfügung. Und im Winter
kann das Fahrzeug in der
Tiefgarage des Rathauses
parken.
Zur Verbesserung der Ver-
kehrsanbindung in Duß-
lingen setzt Hölsch auf die
Regional-Stadtbahn Ne-
ckar-Alb. Und er wünscht
sich eine Verbesserung bei
der Nahversorgung. Zwar
gibt es zwei Supermärkte
in Dußlingen. „Aber uns
fehlt ein Metzger und ein
Bäcker sowie ein Allge-
meinmediziner, der auch
Hausbesuche macht“, er-
klärt Hölsch.
Trotz solcher Defizite
charakterisiert Thomas
Hölsch Dußlingen als
„Wohlfühlgemeinde“ mit
attraktiven Angeboten
für alle Generationen.
„Bei uns kann man bis in
das hohe Alter fit blei-
ben.“ Stefan Zibulla

Ursula Barthlen und Samuel Begasse vom Vorstand der
Bürgerstiftung Dußlingen vor dem Bürgerauto.

Falten, Fältchen, feine Linien? Schenken Sie Ihrer Haut einen straffen Look. Mit extrem 
starker Bio Lift Technik aktivieren wir auf 4 Ebenen Ihr natürliches Repairpotenzial.

Gezielt an den Problemzonen: 
� Stirn, Augenpartie, Oberlippe 
� Kinnpartie, Hals und Dekolleté

Das Resultat: Faltenfüller mildern Linien 
und Vertiefungen, der Teint ist feiner und 
ebenmäßiger. Das Gesicht wirkt optisch 
jünger. Extrem intensiv nach 4 Sitzungen. 
Überzeugen Sie sich per Testbehandlung 
inkl. 4 facher Hautanalyse.

 0 70 72 / 9 28 69 22

Kosmetikinstitut
Barbara Balz 
Bahnhofstr. 18
72144 Dusslingen
www.kosmetik-barbara-balz.de 

Probleme mit HD-Empfang - Pixelbildung?

Wir helfen Ihnen gerne weiter - Anruf genügt!

Ernst Schelling
Nelkenstraße 1
72144 Dußlingen
Tel. 0 70 72-92 02 16
Fax 0 70 72-92 02 17
easchelling@web.de

Unitymedia Vertriebs - und Servicepartner
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Edmund Bornheimer bie-
tet in Dußlingen und Tü-
bingen nicht nur senio-
renfreundliche E-Bikes
mit tiefem Einstieg und
Automatikschaltung zum
Mieten und Kaufen an.
Unter dem Motto „Radeln
ohne Alter“ führt er auch
Gruppen durch Streu-
obstwiesen sowie zu Bur-
gen und Schlössern.

Die ältesten Teilnehmer
seiner Fahrsicherheitstrai-
nings auf dem E-Bike sind
über 80. Dabei lernen sie
das richtige Verhalten beim
Anfahren, Bremsen und in
den Kurven. „Wenn Senio-
ren ein paar elementare
Grundregeln beachten,
sind sie mit dem E-Bike si-
cher unterwegs“, betont
Bornheimer. Stefan Zibulla

Radeln ohne Alter
Sichere Mobilität für Senioren auf dem E-Bike

Edmund Bornheimer mit einem Bambus-E-Bike. Bild Stefan Zibulla

E-BIKEs mieten
E-BIKEs Dußlingen/Tübingen
Dipl. Ing. Edmund Bornheimer

• Fahrtraining
• Geführte Touren
• E-Bike Sharing
• Bring- und Abholservice
• Geschenkgutscheine

Mobil: 0151 40 800 172
ebike-tuebingen@gmx.de · www. ebike-tuebingen.de

Für andere zu sorgen tut
gut. Für sich selbst zu
sorgen erst recht. Bei-
des sind wichtige Vor-
aussetzungen für ein le-
bendiges Miteinander
und ein zufriedenes Äl-
terwerden. Die Stadtteil-
büros der Reutlinger Ab-
teilung für Ältere bieten
die Möglichkeit, sich im
eigenen Wohnumfeld für
und mit anderen zu en-
gagieren als auch Oasen
der Selbstsorge zu
genießen und Neues zu
entdecken.

• Einstimmung in die Win-
ter- und Adventszeit
Gelegenheit, die Seele bau-
meln zu lassen, gibt es
gleich zweimal. Im Stadtteil-
büro Schweidnitzer Straße
12 ertönen am Mittwoch,
27. November, um 15 Uhr
Winter- und Adventslieder,
musikalisch begleitet von
Ingrid Lamparter.

• Das Stadtteilbüro Bet-
zenriedstraße 75 öffnet
am Donnerstag, 28. No-
vember, um 14.30 Uhr
seine Türen für Sang und
Klang mit Ilse Winkler und
Eberhard König.

• Gesprächsreihe „Men-
schen im Quartier“
Es lässt sich gut leben,
wo man die Menschen
kennt und einem auch
beim Einkaufen, im Warte-
zimmer beim Arzt oder
beim Spaziergang vertrau-
te Gesichter begegnen.

Die Gesprächsreihe
„Menschen im Quartier“
bietet die Chance, neue
Gesichter und Menschen
aus dem Stadtteil kennen-
zulernen.

Im Stadtteilbüro Schweid-
nitzer Straße 12 stellt sich
am Mittwoch, 22. Januar,
um 14.30 Uhr Gisela Filipp
als „Zahlen-Jongleurin“ vor.
Geboren im Banat lehrte
sie als Dipl.-Mathematikerin
an Hochschulen in Rumäni-
en. Heute hat sie einen
Lehrauftrag in Wirtschafts-
informatik an der Hoch-
schule Reutlingen.

Im Stadtteilbüro Betzen-
riedstraße 75 gibt es auch
die Gelegenheit, Gesichter
kennenzulernen.
Sylvia Wallnöfer berichtet
am Donnerstag, 12. De-
zember, um 14.30 Uhr, wie
sie ihr Leben „Immer unter
Leuten“ facettenreich ge-
staltet.
Am Donnerstag, 9. Januar,
stellt sich Moneer Ijbara
um 15.30 Uhr als „Hans
Dampf in allen Gassen“ vor.

Info: 
Alle Veranstaltungen sind
kostenfrei, eine Anmel-
dung ist nicht erforderlich.

Weitere Informationen gibt
es bei der Abteilung für
Ältere der Stadt Reutlin-
gen unter Telefon
(0 71 21) 303-2300 oder
abteilung.aeltere@
reutlingen.de.

Mit Herz und Verstand für ein
lebendiges Gemeinwesen

www.die-kleine-zeitschrift.de
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Diana Falkenstein-Pfefferkorn
Mühlsteige 33 · 72160 Horb-Isenburg
Tel.: 07451/3880 · Fax: 07451/4950
www.forellengasthof-waldeck.de

Besuchen Sie uns im 
Forellengasthof Waldeck 
• ofenfrische Gans und Wildgerichte 
• fangfrische Schwarzwaldforellen
• Steaks vom heißen Stein
Gerne nehmen wir Ihre Reservierung für die 
Weihnachtsfeiertage entgegen.

Hotel & Forellengasthof e.K.
★★★ SUPERIOR

www.hotel-restaurant-kreuzberg.de

Genießen Sie unsere 
winterlich-weihnachtliche Frische-Küche 
mit Wild, Ihrem Lieblingsessen und veganen & 
vegetarischen hausgemachten Leckereien.

Vor dem Kreuzberg 23 · 72070 Tübingen · Fon: 0 70 71 / 9 44 10

KostenloserPrivatparkplatzdirekt am Haus.
Neu: Ab sofort sonntagsmittags bis 15 Uhr warme Küche, 
abends geschlossen. Dienstags ab 17 Uhr geöffnet.

Denken Sie bald an die Reservierung unserer idyllischen Stuben 
für Ihre Weihnachtsfeier.  An Heiligabend ganztags geschlossen, am 
1. und 2. Feiertag mittags geöffnet bis 16 Uhr. An den Weihnachts-
Feiertagen sind noch „Rest“-Reservierungen für den Mittag möglich. 
Wir freuen uns auf Sie, Ihre Knittels mit dem Kreuzberg-Team.

Am Tübinger Marktplatz in der Silberburg

80  Sorten
Regionale Whiskys

&
Tübinger Kirschle

www.schwaebischer-shop.de

Ob Wildschwein, Reh
oder Hirsch: Der Deut-
sche Jagdverband (DJV)
empfiehlt Wildfleisch als
natürliche Alternative zu
herkömmlichen Fleisch-
produkten.

60 Prozent der Deutschen
essen mindestens ein Mal
im Jahr das Fleisch vom
Wild. Das sind 25 Prozent
mehr als noch vor zehn
Jahren. Wildbretanbieter
gibt es inzwischen bun-
desweit.
Lecker, gesund und nach-
haltig: Das Fleisch von
Reh, Hirsch oder Wild-
schwein ist vielseitig und
einfach in der Zuberei-
tung. Zudem ist es fett-
arm, reich an Vitaminen
und Mineralstoffen und
hat einen feinaromati-
schen Geschmack.
Wildtiere führen ein art-
gerechtes Leben in der
freien Natur, ernähren

sich natürlich und bewe-
gen sich viel. Dies wirkt
sich positiv auf die
Fleischqualität aus. Wild-
bret liefert viele ungesät-
tigte Fettsäuren. Reh und
Hirsch sind sogar ähnlich
gesund wie Lachs. Ihr
Fleisch enthält wichtige
Omega-3-Fettsäuren, viel
Vitamin B und Mineral-
stoffe wie Selen, Eisen
und Zink. Dank des ho-
hen Muskelanteils ist es
saftig und cholesterin-
arm.
Nicht ohne Grund steht
Wild auf dem Speiseplan
der Deutschen weit oben.
Nach Angaben des DJV
verzehrten die Deutschen
im Jagdjahr 2017/18 (1.
April bis 31. März) mehr
als 36 000 Tonnen Wild-
bret aus heimischer Jagd.
Das sind 34 Prozent mehr
als in der Vorsaison. Spit-
zenreiter ist das Wild-
schwein mit 19 700 Ton-

Hochwertiger
Fleischgenuss
Cholesterinarmes Wild schmeckt lecker und ist reich
an Vitamin B und Mineralstoffen
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nen, gefolgt vom Reh mit
12 400 Tonnen.
Ob als Klassiker oder mo-
dernes Gericht - Wildbret
ist vielfältig und einfach

in der Zubereitung. Der
DJV empfiehlt, beim Kauf
auf Regionalität und da-
mit auf kurze Lieferwege
zu achten. dk

Fleisch vom Reh steht mit einem Konsum von rund 12 000 Tonnen
jährlich in der Beliebtheitsskala der Verbraucher gleich hinter dem
vom Wildschwein. Bild: djd / Dorn / DJV

Inhaber: Wilhelm Stoß
Uracher Straße 32 
72813 St. Johann-Up�ngen
Tel.: 0 71 22 / 8 22 70
Fax: 0 71 22 / 8 22 72

20 Jahre Bioladen Carola Fuhr
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Ob Kunsthandwerk oder
Kulinarik: Auf den
Weihnachtsmärkten
der Region gibt es auch
viele kreative Angebote.

Am Samstag, 30. Novem-
ber, und am Sonntag, 1.
Dezember, lädt Dettin-
gen wieder zu seinem
Weihnachtsmarkt ein.
Das breite Angebot reicht
von kunsthandwerkli-
chen Artikeln wie Weih-
nachtsengeln, Holzdeko
oder Krippen über
Lammfelle, Liköre und
Tees bis zu modischen
Accessoires oder Gold–
und Silberschmuck. Au-
ßerdem können auf dem
Dettinger Weihnachts-
markt Kerzen, Advents-
kränze und -gestecke,
Zinnfiguren Puppenklei-

der, Stricksocken oder di-
verse weihnachtliche De-
koartikel und vieles mehr
bestaunt und erworben
werden.
Ihren Hunger können die
Marktbesucher bei den
Dettinger Gastronomen
oder Vereinen stillen. Auf
deren Speisekarte stehen
neben Schupfnudeln mit
Kraut und Gyros auch
Gulaschsuppe, Erbsen-
eintopf, Rote, Pommes
und Rostbratwurst Thü-
ringer Art. Wer gerne
etwas Süßes mag, kommt
mit Riesenstollen, traditi-
onellem Weihnachtsge-
bäck, schwäbischem
Rahmkuchen oder Waf-
feln nach Großmutterart
auf seine Kosten.
Meist kommen viele Det-
tinger, Ex-Dettinger und
Auswärtige, um in die
stimmungsvolle Atmo-
sphäre auf dem Dettinger
Marktplatz einzutau-
chen, einen Glühwein zu
genießen und ein
Schwätzle zu halten.
Im Bürgerhaus wird es
traditionell Kaffee und
Kuchen geben, in diesem
Jahr von der DLRG

Ortsgruppe Dettingen.
Außerdem wird dort vor-
aussichtlich auch eine
kleine Ausstellung zu se-
hen sein.
Mit jeweils 24 Überra-
schungen pro Markttag
wartet der Riesen–Ad-
ventskalender auf seine
Besucher. Hinter jedem
Türchen verbergen sich
schöne Preise. In jedem
Markthäuschen werden
Schokotaler zum Kauf
angeboten. In einigen
dieser Schokotaler sind
Nummern enthalten.
Diese Nummern führen
zu den 24 Türchen des
Riesen-Adventskalen-
ders. Auch in diesem Jahr
gibt es wieder attraktive
Preise zu gewinnen. Bei-
spielsweise Schmuck
oder Mobilfunkgeräte.
Für die kleinen Besucher
dreht sich auf dem
Rathausplatz ein Karus-
sell. Außerdem wird dort
auch eine Minilok ihre
Runden drehen. Und der
Nikolaus wird durch die
Gassen des Weihnachts-
dorfes ziehen und kleine
Aufmerksamkeiten ver-
teilen. dk

Große Auswahl an traditionellem Kunsthandwerk
Auf den Weihnachtsmärkten der Region gibt es auch viele kreative Angebote
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Ab Montag, 25. November
Eigene, frisch gebundene Adventskränze,

Adventsgestecke und Accessoires

www.die-kleine-zeitschrift.de
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Damit das Schenken
nicht die Umwelt belas-
tet, sollten Verbraucher
auf Umweltlabels achten.
Auch der Blaue Engel
hält umweltfreundliche
Geschenktipps bereit –
vom Flachbild-Fernseher
über Drucker, Han-
dy & Co bis hin zu
Kindermöbeln und
Haartrocknern.

Mit der Umwelt- und Ge-
sundheitsbrille betrachtet,
haben viele Geschenke ei-
nen Haken, stellt die
NABU-Stiftung fest. „Hier
das Quecksilber im Bild-
schirm, da der hohe und
teure Stromverbrauch,
dort die ungesunde Mö-
bel-Ausdünstung im Kin-
derzimmer.“ Das muss al-

les nicht sein, denn es gibt
auch umweltfreundliche
Geschenk-Alternativen, so
die Stiftung – „ganz ein-
fach am Blauen Engel
zu erkennen“. Gut für
die Beschenk-
ten. Gut für
die Umwelt.
Die  vom
Blauen En-
gel ausge-
zeichneten
Geräte in  un-
terschiedli-
chen Bilddia-
gonalen verbrauchen be-
sonders wenig Strom und
können den Verbrauch
dank automatischem Hel-
ligkeitsmanagement je
nach Umgebungslicht wei-
ter um bis zu 20 Prozent
reduzieren. Und wer

den stromverbrauchenden
Standby-Betrieb vermei-
den will, findet den bei
vielen Geräten verschwun-
dene Aus-Schalter. Die hö-

here Stromrechnung
muss nicht sein,

wenn man
sich für Um-
weltfreund-
lichkeit und
technisches
Know-how

gleichzeitig
entscheiden

kann. Zudem
sind die Fernsehgeräte,
die vom Blauen Engel
ausgezeichnet werden,
frei von Quecksilber,
werden aus schadstoff-
armen Materialien her-
gestellt und sind recyc-
linggerecht konstruiert.

Beim Kauf eines Handys
sollten laut NABU insbe-
sondere die Strahlungs-
werte des Gerätes im Blick
behalten werden. Denn
beim Mobilfunk werden
hochfrequente elektroma-
gnetische Felder genutzt,
um Sprache oder Daten zu
übertragen. Wenn man mit
dem Handy telefoniert,
wird ein Teil der Energie
dieser Felder im Kopf auf-
genommen. Mobiltelefo-
ne, die mit dem Blauen
Engel zertifiziert sind, er-
füllen mit weniger als 0,6
Watt pro Kilogramm spezi-
fischer Absorptionsrate
(SAR) strenge Prüfkriteri-
en. Darüber hinaus sind
die Kunststoffe in den Mo-
biltelefonen die der Blaue
Engel auszeichnet, frei von
Blei, Cadmium und kriti-
schen Flammschutzmit-

Beim Schenken gefährliche Schadstoffe vermeiden
Umweltfreundliche Produkte sind am Blauen Engel zu erkennen



die kleine November / Dezember 2019 Anzeige 47

geöffnet September bis März
jeden Freitag von 800 - 1700 Uhr

Tag- und Nachtwäsche für
Damen, Herren, Kinder und Babys
aus hochwertigen Naturtextilien.
Wir produzieren nach höchsten
ökologischen Standards im eigenen
Betrieb vor Ort. Ihrem Wohl-
befinden zuliebe!
Verkauf von regulärer- und 1b-Ware.
Bitte beachten Sie, dass nur 
Barzahlung möglich ist.

intherm Gesundheitswäsche
Manfred und Ursula Mayer
An der Bismarckhöhe 46-48
72406 Bisingen-Wessingen
Tel. 0 74 71 / 1 55 92
www.intherm-naturwaesche.de

teln. Auch in den Batterien
und Akkumulatoren ist
kein Blei enthalten.
Zurzeit gibt es rund 12 000
Produkte von 1400 Unter-
nehmen, die mit dem
Blauen Engel ausgezeich-
net werden. Nur die aus
Umweltsicht besten Waren
und Dienstleistungen ei-
ner Produktgruppe erhal-
ten dieses Siegel. dk

 

Schmiedtorstraße 15
Tübingen � König 2 Min.

WOHNKULTUR www.die-kleine-
zeitschrift.de
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Über schöne und kunst-
voll verpackte Geschen-
ke freut sich jeder. Aber
das Geschenkpapier lan-
det trotzdem meist im
Müll. Beim Verpacken ist
es deshalb besonders
wichtig, auf umwelt-
freundliche Materialien
zu achten.

Hierfür eignen sich recy-
celte Geschenkhüllen
ebenso wie Zeitungen,
Schuhkartons und andere
Verpackungen aus dem ei-
genen Haushalt. Der Krea-
tivität sind keinerlei Gren-
zen gesetzt und viele Ma-
terialien können ein zwei-
tes Mal benutzt werden.
„Auf besonders umwelt-
belastendes alubeschich-
tetes Schmuckpapier soll-
te verzichtet werden“,
mahnt der Bund für Um-
welt und Naturschutz
Deutschland (BUND).
„Wer es bunt und origi-
nell mag, kann Papier
und Stoff bemalen oder
sogar bedrucken.“ Kartof-
feldruck geht schnell,

beim Linolschnitt sind
die Motive auch für die
nächsten Feste nutzbar.
Eine weitere Idee ist „Fu-
roshiki“, eine Tradition aus
Japan, bei der Geschenke
mit Tüchern umhüllt wer-
den, die immer wieder ver-
wendet werden können.
Diese kann man natürlich
auch nach Bedarf bemalen
und dekorieren.
Als Geschenkband eignet
sich laut BUND neben
Paketband auch Bast, üp-
piger wird es mit breiten
Streifen aus sehr feinem
Papier oder Krepp. Schlei-
fen und Bänder können
aufgehoben und immer
wieder verwendet wer-
den. dk

Kreativität beim
Verpacken
Geschenke umweltfreundlich dekorieren

Wer Geschenke bunt
verpacken möchte, kann auch
selbst zum Pinsel greifen.
Bild: ©BillionPhotos.com -
stock.adobe.com



Die Schmunzelecke

Die Schmunzelecke

Die Oma zur Enkelin:
„Du darfst Dir zu Weih-
nachten von mir ein
schönes Buch wün-
schen!“ „Fein, dann
wünsche ich mir
Dein Sparbuch.“

Fragt die eine Gans eine
andere: „Glaubst Du an
ein Leben nach Weih-
nachten?“

Eltern: „Du sollst uns
doch nicht anlügen!“
Kind: „Ich soll Euch nicht
anlügen? Ich sag nur
Weihnachtsmann,
Osterhase, Nikolaus“.

Der Lehrer fragt die
Schüler: „Wer kann mir
die Weinsorte nennen,

die am Fuße des Vesuv
wächst?“ Peter: „Das
müsste der Glühwein
sein.“

Sohn: „Papa, wo kommt
der Weihnachtsmann
her?“ Vater: „Den
Geschenken nach zu
urteilen aus China.“

Warum können Weih-
nachtsbäume nicht gut
häkeln? Nach einer
gewissen Zeit lassen
sie immer die Nadeln
fallen.

Vater: „Fritzchen, zünde
bitte den Weihnachts-
baum an.“ Nach einer
Weile fragt Fritzchen:
„Die Kerzen auch?“

O du fröhliche
Humorvolle Bescherung
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Haushaltshilfe für Senioren, wir rechnen direkt mit
Ihrer Krankenkasse ab, bereits ab Pflegegrad 1, Alltagsdienst
Sperling, Reutlingen, www.alltagsdienst.de, 0177/8238034

KLEINANZEIGEN

Wenn die Venen nicht mehr wollen,
schöpfe bei uns aus dem Vollen.
Schicke Strümpfe - mit Kompression?
Beim Krüger gibt es so was schon!
 

Hilfsmittel für Jung und Alt ….

Sanitätshaus Krüger e.K.
Metzgerstrasse 15
72764 Reutlingen

Telefon 0 71 21 - 34 68 37
Telefax 0 71 21 - 34 00 68

lnfo@sani-krueger.de
www.sani-krueger.de

//  Sie, 64, schlank, sucht Ihn 58-67
im Kreis RT/TÜ für Kultur und Freizeit,
er sollte ehrlich treu und gepflegt sein.
� Zuschriften unter DIK49540 an den
Verlag.
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Menschen über 70 füh-
len sich durchschnittlich
dreizehn Jahre jünger als
es ihrem tatsächlichen
Alter entspricht. Daher
trainieren in der Tübin-
ger Tanzschule Go Dance
unter der Leitung von
Stefanie Zeh nicht nur
junge Tänzerinnen und
Tänzer die klassischen
Figuren.

„Stellt Euch diese zähen
Käsefäden vor“, sagt Stefa-
nie Zeh, während sie zu
klassischer Musik aus dem
Lautsprecher ihr linkes
Bein anwinkelt und den
Fuß am rechten Bein auf
die Höhe ihres Knöchels
zieht. Auch die fünf Tän-
zerinnen aus der Silver-
Ballet-Gruppe nehmen
diese Fondu-Position ein
und halten sich dabei mit
beiden Händen an einer
horizontalen Stange fest.
Im Silver-Ballet-Kurs der
Tübinger Tanzschule Go
Dance trainieren Damen
ab 60 traditionelle Ballett-

figuren. Zur Unterstüt-
zung regt Stefanie Zeh die
Fantasie der Tänzerinnen
mit zahlreichen Bildern
an. „Denkt an ein Akkor-
deon“, sagt sie beispiels-
weise, während die Da-
men tief ein- und ausat-
men. „Die Luft strömt
durch die Wirbelsäule.“
Sollen die Tänzerinnen
mit ihren Füßen etwa
kräftig auf dem Boden
auftreten, versetzt Zeh die
Gruppe in ihrer Vorstel-
lungskraft in den Bottich
einer Weinkelter. „Ich drü-
cke meine Trauben -
matsch, matsch.“ Sollen
die Zehenspitzen leicht
auf dem Untergrund auf-
tippen, vergleicht Zeh den
Hallenboden mit einer
heißen Herdplatte.
„Wenn die Tänzer solche
Bilder im Kopf haben, ist
die Bewegung nicht mehr
so anstrengend“, stellt
Stefanie Zeh fest. „Denn
dann sind sie nicht mehr
so stark auf die Schwere
ihrer Gliedmaßen fixiert.“

Zudem stimuliere diese
Imagination in Kombina-
tion mit der Musik und
der Koordination der
Muskeln sowie der Orien-
tierung im Raum das Ge-
hirn. „Der Kopf tanzt
nämlich mit, denn Tanzen
regeneriert das Gehirn
und optimiert so die kog-
nitiven Fähigkeiten durch
das Herstellen neuer Ver-
knüpfungen im Gehirn“,
erläutert Zeh. „Tanzen
kann dadurch sogar De-
menz und Alzheimer vor-
beugen - nachweislich sie-
ben Prozent effektiver als
bei anderen Sportarten -
und hilft sogar dabei, die
Symptome von Depressi-
on zu mindern.“
Den therapeutischen Wert
ihres Trainings erkennt
Zeh vor allem auch im Er-
halt der Mobilität und ei-
nes sicheren Stands. Durch
die Verbesserung des
Gleichgewichtssinns und
der Balance wird die Sturz-
gefahr reduziert. „Mit den
Übungen wird auch die

Beweglichkeit des oberen
Rückens trainiert“, betont
die Tanzlehrerin, die sich
im Rahmen ihrer dreijähri-
gen Ausbildung auch mit
Anatomie und Physiothe-
rapie beschäftigt hat und
ihr Wissen auf diesen Ge-
bieten mit dem regelmäßi-
gen Besuch von Fortbil-
dungsveranstaltungen ver-
tieft. „Und diese Beweg-
lichkeit ist vor allem beim
Autofahren wichtig, weil
sie für den Schulterblick
benötigt wird.“
Am Ende der Ballettstun-
de, die mit einfacher
Gymnastik zum Aufwär-
men im Sitzen begonnen
hat und mit anspruchs-
vollen aber auch gelenk-
schonenden Dehn-,
Streck- und Beugeübun-
gen zu Ende gegangen ist,
sind die Teilnehmerinnen
ziemlich erschöpft. „Jetzt
habe ich Muskelkater“,
sagt eine Tänzerin und
atmet kräftig durch.
Maria-Louise Silva ist
nach dem Kurs noch

Ballett als Training für die Muskeln und das Gehirn
Stefanie Zeh bietet in ihrer Tübinger Tanzschule spezielle Kurse für 60+ und 70+ an

Seit Februar trainiert
Maria-Louise Silva (links) im
Silver Ballett, das von Stefanie
Zeh (daneben) geleitet wird.
Bild: Stefan Zibulla
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ziemlich fit. „Ich mache
auch jede Woche Yoga“,
sagt die 69-Jährige aus
Holzgerlingen. Seit Fe-
bruar ist sie in der Ballett-
gruppe von Stefanie Zeh.
„Die Übungen tun nicht
nur meinem Rücken sehr
gut“, stellt sie fest. „Das
Ballett wirkt sich auch auf
meine Haltung und Be-
weglichkeit positiv aus.“
„Spüren Sie die Höcker
auf dem Hocker?“, fragt
Stefanie Zeh zwei Damen,
die beim Golden Ballet
mitmachen. Dieser Kurs
für die Generation 70plus
zielt vor allem auf die
Sensibilisierung für den
eigenen Körper und dar-
auf, ihn im Gleichgewicht
zu halten. Dazu kreisen
die Damen mit ihren Fü-
ßen sowohl im als auch
gegen den Uhrzeigersinn,
heben mal die Fersen und
mal die Fußspitzen an.
Anschließend bewegen
sie Hände und Füße
gleichzeitig - erst syn-
chron, dann abwech-
selnd. Schließlich klat-
schen sie mit den Händen
auf die Oberschenkel und
das Schlüsselbein - paral-
lel und über Kreuz.
Zeh regt sie an, so über ih-
re Schultern zu streicheln,
als ob sie ihre Haut mit ei-
ner warmen Salbe eincre-
men würden. Um dann
die Arme so abzustreifen,
als würden sie die Ober-
fläche von Wassertropfen
befreien. Und die Finger,
die zu sanfter Musik auf
dem Kopf, der Stirn und
dem Nacken tanzen, sol-
len sich laut Zeh wie Re-
gentropfen anfühlen.
Der Unterricht beginnt im
Sitzen mit dem sanften
Aufwärmen der äußeren
Gliedmaßen. Danach wer-

den in leichten Bewe-
gungskombinationen die
größeren Muskelpartien
erwärmt und somit der ge-
samte Kreislauf angeregt.
Bisher wird das Senioren-
ballett von Stefanie Zeh
ausschließlich von Frau-
en besucht. Was aber
nicht so bleiben muss.
„Männer sind bei uns
selbstverständlich ebenso
herzlich willkommen“,
erklärt die Tanzlehrerin.
„Ich würde mich freuen,
wenn möglichst viele
Menschen in den Genuss
kommen würden, wie
wunderbar sich das Tan-
zen auf den Körper und
die Psyche auswirkt. Egal
ob alt oder jung, Mann
oder Frau “ Stefan Zibulla
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Vor 38 Jahren hat Christl
Reusch ihren ersten Igel
aufgezogen. Seither hat
die Igelfreundin unzähli-
gen Stachelkindern das
Leben gerettet und sie si-
cher in den Winterschlaf
geschickt. Händeringend
sucht ihr Verein nun
Unterstützung.

Erst kürzlich hat sich eine
Frau aus Orschel-Hagen
bei der Riedericher Igelsta-
tion gemeldet. „Sie rief an
und hat erzählt, dass auf
der Straße eine tote Igelma-
ma liegt und die Jungen um
die Mama herumlaufen“,
erzählt Christl Reusch. Im
Herbst bekommt die 67-
Jährige bald täglich Anrufe
von Menschen, die ver-
letzte oder verwaiste Igel
gefunden haben. So wie
nun auch der verwaiste

Sechser-Wurf aus Or-
schel-Hagen.
Billy, Berta, Biggi, Bella,
Bobby und Bonnie wurden
von der Igelfachfrau und
ihrer Tochter Melanie erst
einmal genau untersucht.
„Wir schauen, ob die Klei-
nen verletzt sind und be-
freien sie von Parasiten“,
beschreibt Melanie die
Erstversorgung. Zecken
werden einzeln entfernt
und die winzigen Öhrchen
von Milben befreit. Nach
einer Behandlung gegen
Flöhe werden die Igelkin-
der gewogen und zusam-
men in einen Käfig gesetzt,
wo sie sich aneinander ku-
scheln und an Katzenfutter
satt essen können. In freier
Wildbahn hätten sie ohne
ihre Mutter keine Chance
gehabt. Manchmal kom-
men auch noch kleinere

Igelkinder zu Christl
Reusch, die sie dann alle
zwei Stunden bei Tag und
Nacht mit einem Fläsch-
chen füttern muss.
Oft kommt die Igelschütze-
rin an ihre Grenzen. „Im
letzten Jahr haben wir ins-
gesamt 140 Igel verpflegt“,
erzählt sie. Da Igel Einzel-
gänger sind, bewohnen sie
ab einem bestimmten Alter
jeweils einen Käfig. Diese
vielen Käfige müssen sau-
ber gehalten werden, was
kein leichtes Unterfangen
ist. Igel verrichten ihr Ge-
schäft nämlich nicht nur in
einem Eck, sondern kreuz
und quer im Käfig. Für Fut-
ter, Hygieneartikel, Medika-
mente und den Tierarzt
gibt die Igelstation im Jahr
rund 5000 Euro aus. Finan-
ziert wird ihre Arbeit durch
Spenden und Mitglieder-

beiträge. Die kleine Igel-
station im Wohnhaus von
Christl Reusch besteht
neben ein paar Helfern,
die ab und zu mit anpa-
cken, lediglich aus ihrer
Tochter und ihr selbst.
Der Verein Igelschutz-In-
teressengemeinschaft hat
rund 90 Mitglieder, von
denen mehr als die Hälfte
über 60 Jahre alt sind.
„Viele unserer Mitglieder
sind 80 oder sogar über
90 Jahre alt“, so Melanie
Reusch. „Wir suchen hän-
deringend junge und tat-
kräftige Mitglieder, die
uns unterstützen.“ Das
sei auch deshalb so wich-
tig, weil die Igelstation
weit und breit die einzige
ist. „Leute bringen uns
Igel aus Filderstadt, Tü-
bingen, Wurmlingen, von
der Schwäbischen Alb

Schutz für niedliche und nützliche Stachelkinder
Die Igelstation in Riederich braucht dringend finanzielle und personelle Unterstützung

Christl Reusch und ihre Tochter
Melanie haben ein großes Herz
für kleine Igel. 
Bild: Natalie Eckelt
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und weiter weg. Wir sind
tatsächlich die einzige
Anlaufstelle im Umkreis.“
Um den Igel-Ansturm
und die vielen Arbeits-
stunden zu bewältigen,
braucht man ein großes
Herz. Das haben die bei-
den Tierschützerinnen,
die schon seit vielen Jah-
ren wegen ihrer stacheli-
gen Schützlinge nicht
mehr in den Urlaub fah-
ren. Doch sie werden für
all die Mühe belohnt. „Es
ist so schön, wenn man
sieht, dass ein Igel wieder
gesund wird und es
schafft“, betont Christl
Reusch. Beim Blick auf
die Igel mit ihren schwar-
zen Knopfaugen und dem
schnuppernden Näschen
schmilzt man tatsächlich
schnell dahin.
Eines ihrer Igelpflegekin-
der wurde so zahm, dass es
sein Leben lang bei Christl
Reusch geblieben ist. „Un-
ser Jimmy war ein Schmu-
ser“, erinnert sie sich. „Er
ist bei uns in der Wohnung
herumgelaufen und hat
auf dem Sofa im Nacken
bei mir geschlafen.“ Bei
Gewitter habe er im Gar-
ten geschrien und erst Ru-
he gegeben, wenn man ihn
herein geholt hat.
„Igel sind so niedliche und
nützliche Tiere, die leider
durch den Straßenverkehr,
Gifte im Garten und man-
gelnden Unterschlupf im-
mer mehr bedroht sind“,
so Christl Reusch.
Die Gärten der Menschen
seien heutzutage viel zu
aufgeräumt, sodass die
Tiere keine Winterschlaf-
plätzchen mehr finden.
Igel, die tagsüber unter-
wegs sind und Ende Okto-
ber weniger als 700
Gramm wiegen oder au-

genscheinlich verletzt
sind, bräuchten deshalb
Hilfe. Entdeckt man ein
oder mehrere Igelbabys,
sollte man eine Stunde
warten und sie beobach-
ten, ob die Mutter nicht
doch noch erscheint.
Schließlich sind gesunde
Igel in der Natur am bes-
ten aufgehoben. So lan-
den wirklich nur ge-
schwächte und verletzte
Igel bei Christl Reusch, wo
sie dann für den anste-
henden Winterschlaf auf-
gepäppelt und im nächs-
ten Mai gesund und mun-
ter in die Natur entlassen
werden. Natalie Eckelt

Info: 
Der Verein Igelschutz-
Interessengemeinschaft
freut sich sehr über
Spenden an DE41640901
000104882000.
Mehr Infos über eine
Mitgliedschaft gibt es
telefonisch unter
(0 71 23)3 40 63.

Der Bürgerverein Deren-
dingen e. V. bietet wö-
chentlich einen offenen
Lauftreff für Einsteiger und
Fortgeschrittene sowie ei-
nen Walking-Treff an. Die
Teilnehmer(innen) laufen
bei jedem Wetter.
Beide Teams treffen sich
jeweils am Dienstag um
19.45 Uhr an der Volks-
bank in Derendingen. Neue
Läufer(innen) sind herzlich
willkommen.
Walking ist eine sanfte,
aber dennoch äußerst ef-
fektive und gesundheits-
wirksame Sportart, die den
ganzen Körper trainiert. Je-
de(r) kann sie betreiben. Als
Alternative zum Joggen ist
Walking ein zügiges Gehen
mit bewusstem Armeinsatz.
Gelenk- und rückenscho-
nend ist Walking eine aus-
gezeichnete Möglichkeit
zum Einstieg in ein Dauer-
training, das sowohl für ge-

sunde als auch bereits
leicht eingeschränkte Per-
sonen in jedem Alter durch-
führbar ist. Die positivste
Rückmeldung ist jedoch die
Freude an einer sicheren
Bewegung mit optimaler
Belastung und größtmögli-
cher Sauerstoffversorgung.
Hinzu kommt die positive
Entschleunigung aus dem
Stress unseres Alltags und
das Erlebnis der Natur. Die
Teilnehmer brauchen nur
ein Paar gute Walking- oder
Joggingschuhe.

Info: 
Für Fragen oder weitere
Informationen stehen für
den Lauftreff Uwe Uhlig
und für den Walking-Treff
Edith Uhlig, jeweils unter
Telefon (0 70 71) 76 34 93
zur Verfügung.

Die nächsten Termine:
19. und 26. November

Treff für Jogger und Walker
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Wer Pferde liebt, muss das
Haupt- und Landgestüt
Marbach besuchen. Der
Reutlinger Stammtisch
„lebenswert“ besichtigte
die Anlage mit einer 18-
köpfigen Gruppe.

Das baden-württembergi-
sche Gestüt mit über 500-
jähriger Geschichte ist ein
Erlebnis für Besucher je-
den Alters. Dem Stamm-
tisch „lebenswert“ und
seinen Gästen wurde die
Anlage bei einem Rund-
gang mit Elisabeth Hudel-
maier näher gebracht. Im
ältesten deutschen Staats-
gestüt konnten sie ver-
schiedene Hengst-Arten
wie Warmblut, Arabisches
Vollblut, Kaltblut, Altwürt-
temberger und Kleinpfer-
de kennenlernen. Außer-
dem erfuhren sie, dass
sich die EU-Besamungs-
Station nicht in Marbach,
sondern im Gestüt Offen-
hausen befindet.

Stolz erwähnte Hudelmai-
er, dass die Hengstgestüts-
herden momentan aus 30
Warmblutstuten und 20
Vollblutaraberstuten be-
stehen. Die Fohlen wach-
sen pferdegerecht auf. Die
schönen Stallungen haben
auf den Stammtisch einen
positiven Eindruck ge-
macht. Die Besucher spür-
ten, dass sich die Pferde
darin sehr wohl fühlen.
Ende Februar kommen in
Marbach die ersten Fohlen
auf die Welt. Bis Ende Mai
haben alle Stuten Ihr Foh-
len geboren. Auf einer rie-
sengroßen Koppel kann
man etwa sechs Monate
lang beobachten, wie sich
die Fohlen und ihre Mütter
tummeln. Nach dieser Zeit
werden die Stuten und
Fohlen langsam getrennt.
Dann kommen die
Hengstfohlen auf die Auf-
zuchtstationen Hau bei Of-
fenburg und die Stutfohlen
zum Vorwerk Fohlenhof

bei St. Johann. Dort ver-
bringen die Fohlen zwei
Jahre unter ständiger Auf-
sicht und bester Pflege.
Die Junghengste werden
über einen Zeitraum von
70 Tagen einem strengen
Leistungstest unterwor-
fen. Die besten Pferde,
von denen die vorge-
schriebenen Hengstleis-
tungsprüfungen mit sehr
guten Ergebnissen be-
standen werden, werden
den Zuchtverbandskom-
missionen zur Eintragung
in die Hengstbücher vor-
gestellt, um für den Deck-
einsatz zugelassen zu
werden.
In Marbach finden regel-
mäßig Attraktionen statt
wie beispielsweise Hengst-
vorstellungen, Gestütsauk-
tionen, Fohlenschauen,
die Konzertveranstaltung
Marbach Classics, Dres-
surfestivals sowie die
Hengstparaden und Pfer-
desportveranstaltungen.

Nicht zu vergessen sind die
eintausend Reit- und Fahr-
schüler die jedes Jahr die
Landesreit- und Landes-
fahrschule in Marbach
durchlaufen. Denn neben
dem Reiten muss auch das
Fahren eines Pferdege-
spanns gelernt werden.
Die Gäste können auch
eine Fahrt mit der Kut-
sche, dem Planwagen
und einem Schlitten bu-
chen. Für Kinder kann es
an ihrem Geburtstag ein
tolles Erlebnis sein, mit
der Kutsche oder dem
Planwagen die wunder-
schöne Landschaft um
Gomadingen-Marbach,
Offenhausen und St. Jo-
hann zu entdecken. Viel-
leicht mieten bald einige
Freunde vom Männer-
stammtisch „lebenswert“
beim nächsten Besuch
im Gestüt einen Planwa-
gen, um damit Marbach
und seine Umgebung zu
erkunden. Hans Bock

Wo sich Fohlen mit ihren Müttern tummeln
Der Reutlinger Stammtisch „lebenswert“ besuchte das Haupt- und Landgestüt Marbach

Die Silberne Herde Marbachs
mit ihren Fohlen auf den
großzügigen Weiden des
Haupt- und Landgestüts. 
Bild: Archiv Boiselle
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Sonntag, 17. November
Tanztee mit Helmut Stahl
13:30 Uhr Bewirtung
14 Uhr Beginn
Beitrag: 3 Euro
Leitung: Kurt Scherzinger

Mittwoch, 20. November
„Weg ins andere Land“
Neben kurzen Ausschnitten
aus dem Lebensganzen
von Musik, Religion und
menschlichen Begegnun-
gen wird rasch erkennbar,
welche Bedeutung der
Schreibende seinen
Worten beimisst.
Lesung von
Wolfgang Rinn
Friedemann Treutlein am
Klavier
Beitrag: 3 Euro
14 Uhr Bewirtung
15 Uhr Beginn

Mittwoch, 27. November
Weihnachtsbasar im
Treffpunkt
13 bis 17 Uhr
Mit Andacht und Flohmarkt
sowie mit verschiedenen
Verkaufsständen, an denen
Kränze, Gestecke, Weih-
nachtsdeko und selbstge-
machte Leckereien ange-
boten werden. Auch be-
sinnliche Augenblicke bei
Kaffee und Kuchen sind
möglich.

Sonntag, 1. Dezember
Advents-Frühstückscafé
10 bis 12 Uhr
Beitrag: 12 Euro
(inkl. Getränke)
Nur mit Anmeldung bis vier
Tage vorher

Mittwoch, 4. Dezember
Nun kommt der Heiden
Heiland
Adventliche Choralverto-
nungen von Johann Sebas-
tian Bach, Samuel Scheidt,
Zoltán Kodály u.a. vom
Kammerchor Reutlingen
14 Uhr Bewirtung
15 Uhr Beginn

Sonntag, 8. Dezember
Tanztee mit Gery Rapatz
13:30 Uhr Bewirtung
14 Uhr Beginn
Beitrag: 3 Euro Leitung:
Kurt Scherzinger

Mittwoch, 11. Dezember
Weihnachtsfeier des Treff-
punkts mit Schüler(inne)n
der Freien Evangelischen
Schule (Leitung: Nicola
Vollkommer) und dem
Flötenkreis
13 Uhr Saalöffnung
14 Uhr Beginn
Nur mit Anmeldung bis
zum 5. Dezember

Sonntag, 12. Januar
Frühstückscafé
10 bis 12 Uhr
Beitrag: 12 Euro
(inkl. Getränke)
Nur mit Anmeldung bis vier
Tage vorher bei Marlies
Munz unter Telefon
(0 71 21) 1 38 75 13

Mittwoch, 15. Januar
Gedanken zur
Jahreslosung
„Ich glaube; hilf meinem
Unglauben!“
Mit Pfarrerin Monika
Weingärtner-Hermanni
14 Uhr Bewirtung
15 Uhr Beginn

Info: 
www.treffpunkt-fuer-aeltere.de

Ein buntes Programm
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ann man sich mit
Achtzig und darüber

noch einmal verlieben?
Hätte mich das jemand
vor einem Jahr gefragt,
ich hätte mir wohl an den
Kopf gelangt. Mit diesen
Dingen glaubte ich, be-
reits seit vielen Jahren ab-
geschlossen zu haben
und gedachte, nun als ab-
geklärtes Neutrum meine
alten Tage zu verbringen.
Doch falsch gedacht: Es
hat mich unerwartet
noch einmal erwischt!
Es ist eine echte Alterslie-
be, denn er ist noch etwas
älter als ich und alles an-
dere als gesund. Ja, ange-
sichts seiner Beschwer-
den und Einschränkun-
gen fühle ich mich mit
meinen diversen Zipper-
lein fast wieder richtig
jung und fit! Manches,
was man mit einer jungen
Liebe verbindet, ist zwi-
schen uns nicht mehr
möglich – und auch nicht
notwendig: Aus meiner
Sicht genügt mir unsere
zärtliche Vertrautheit und
das Gefühl, mich bedin-
gungslos auf den anderen
verlassen zu können.
Wir haben nun einige
Male eine längere Zeit
miteinander verbracht.

K
Einmal bei einer Kur in
dem ungarischen Ther-
malbad Héviz, wo wir uns
zwei Jahre zuvor als
Tischnachbarn im Speise-
saal kennengelernt und
gut unterhalten hatten.
Nach einer Woche bereits
war seine Kur zu Ende
und wir tauschten zum
Abschied unsere Maila-
dressen. Als ich ihm
schrieb, dass ich auch
dieses Jahr im Mai wieder
in Héviz sein würde,
buchte er für die gleiche
Zeit. Wir trafen uns also
wieder und unternahmen
vieles gemeinsam. Oft sa-
ßen wir bei einem Glas
Rotwein und einer Tafel
dunkler Schokolade in
seinem Zimmer, das grö-
ßer war als meins, und re-
deten über Gott und die
Welt, tauschten Erinne-
rungen und Gedanken
über Alter und Tod aus. Es
war, als hätten wir uns
schon ewig gekannt.
Wir redeten auch über
meinen bevorstehenden
80. Geburtstag, der seine
Schatten voraus warf: Ich
wollte ihn nicht daheim
verbringen, wollte irgend-
wo hinfahren, wo mich

niemand kannte, hatte
aber noch keinen Plan.
Da lud er mich zu sich
ein, in seine geräumige
Wohnung mit Gästebe-
reich. Und zu meinem ei-
genen Erstaunen nahm
ich die Einladung an!
Es war völlig ungewohnt
für uns zwei Einzelgänger,
eine Woche lang mitein-
ander zu leben, zu wirt-
schaften und alle Alltags-
dinge zu erledigen. Wir
kauften gemeinsam ein,
kochten zusammen oder
aßen irgendwo außer-
halb. Er zeigte mir viel
von seiner Stadt und
war in allem, was wir ge-
meinsam unternahmen,
sehr rücksichtsvoll, dis-
kret und einfühlsam. Für
mich, die ich schon län-
ger allein lebe als er, war
das alles besonders neu
und überraschend.
Als ich nach dem Ge-
burtstag in meinen Reut-
linger Alltag zurückge-
kehrt war, fühlte es sich
recht seltsam an: Auf der
einen Seite genoss ich
wieder mein Alleinsein
und meine verschiedenen
Aktivitäten, die ja wäh-
rend der gemeinsamen

Woche geruht hatten. Auf
der anderen Seite hatte
ich eindeutig Sehnsucht
nach der Nähe und Ver-
trautheit, die ich mit ihm
empfunden hatte. Und
wie ich aus seinen Mails
schließen kann, geht es
ihm ähnlich. Ich besuchte
ihn dann noch einmal
kurz entschlossen für ein
paar Tage, um dieses Ge-
fühl zu überprüfen – aber
es hielt stand. Nun über-
legen wir uns seinen Ge-
genbesuch bei mir.
Doch wir können natürlich
nicht weit in die Zukunft
planen, denn wir sind ja
beide alt und haben unse-
re gesundheitlichen Prob-
leme. Besonders um ihn
habe ich nun ständig
Angst, weil ich ja miterlebt
habe, wie schlecht es ihm
geht – und wie locker er
damit umgeht und es
eher herunterspielt. So ist
meine Altersliebe mit vie-
len Wermutstropfen ver-
setzt. Trotzdem hoffe und
wünsche ich, dass sie mir
noch so lange wie mög-
lich erhalten bleibt. Und
ich muss immer von neu-
em darüber staunen,
dass mir das alles mit
Achtzig noch passieren
konnte! Armgard Dohmel

Späte Liebe
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ir nehmen Sie täg-
lich in die Hand:

Die Euro-Geldscheine
und Euro-Münzen, mit
denen wir unsere Einkäu-
fe bezahlen und Rechnun-
gen begleichen. Wir fin-
den sie in Geldbeuteln,
horten sie in kleinen
Schachteln oder bringen
sie zur Bank. Einige ver-
stauen wir in Schließfä-
chern oder verstecken sie,
damit wir für Notfälle im-
mer etwas Bares zur Ver-
fügung haben.
Bei einer Nachlassbewer-
tung oder Sichtung eines
Haushaltes, bevor die Ent-
rümplung das Haus
oder die Woh-
nung besen-
rein übergibt,
kommen sie
dann oft zum
Vorschein:  Al-
te D-Mark Schei-
ne, die hinter Bil-
dern  kleben  oder Brief-
umschläge, gefüllt mit his-
torischen  Geldscheinen,
die vor dem 2. Weltkrieg
im Umlauf waren. Geld-
scheine, die uns in eine
Zeit der Inflation verset-
zen, als mit Milliarden, gar
Billionenbeträgen das Brot
eingekauft wurde. Zum Teil
stieg der Preis von Lebens-
mitteln so stark, dass der
Druck der Scheine kaum
mehr möglich war und nur
noch die Vorderseite be-
druckt wurde.
Der ein oder andere
Sammler, der eine Brief-
markensammlung über
Jahrzehnte angelegt hat,
trug auch Münzen und

W Banknoten
aus  ver-
schiede-
nen  Zei-
ten  zu-
sammen.
Haben  diese
heute  noch
einen  Wert  und
lohnt  es sich, diese
bewerten zu
lassen?
In  der
Tat,  es
gibt sie wirk-
lich,  die  Raritä-
ten,  bei
denen

die Augen der
Sammler größer werden.
Es handelt sich um rare
Stücke  vor 1900 oder um
„Billionen“ Scheine, die
nur  wenige Monate im
Umlauf waren. Auch bei
den D-Mark Banknoten
gibt es Raritäten, die
sogenannten Ersatzschei-
ne mit besonderer Kenn-
zeichnung. Doch das
Wichtigste für die Sammler
ist die Erhaltung der Bank-
noten. Ein gebrauchter
Schein mit Rissen, Falten
und Flecken ist nur noch
ein Bruchteil dessen wert,
was für einen einwandfrei-
en Schein am Markt ge-
zahlt werden würde.

Auch Euro-Scheine wer-
den gesammelt. Stimmt
die Seriennummer des
Geldscheines? Hat er Auf-
fälligkeiten wie verschobe-
ne Zahlen oder Buchsta-
ben? Gibt es einen Fehl-
druck, fehlen Farben oder
sonstige Merkmale?
Berichten Sie dem Autor
über ihre Entdeckungen.
Die Kontaktdaten sind
unten angegeben. Eine
vertrauliche Beurteilung
ist selbstverständlich.
Und wenn Sie besondere
Geschichten zu einem
Ihrer Funde haben, sind
diese gerne willkom-
men. Martin Vitt

Info: 
Martin Vitt
info@comvita-Beratung.de
Telefon
(0 74 27) 9 80 86 67
WhatsApp (auch Fotos):
0179 - 1 19 34 80

Den Nachlass richtig bewerten
und einschätzen
Alte Geldscheine

42

Martin Vitt ist freier
Sachverständiger für
Sammlungs- und
Nachlassbewertung.
Archivbild: Stefan Zibulla
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Nach einem Todesfall zu
Hause sollten Angehöri-
ge nichts überstürzen. In
der Regel können Ver-
storbene noch mindes-
tens 36 Stunden zu Hau-
se bleiben. Auch eine
längere Aufbahrung ist
oft möglich.

Die Aufbahrung Verstorbe-
ner zu Hause war lange
Zeit üblich, ist aber zuneh-
mend in Vergessenheit ge-
raten. Zum einen liegt das
daran, dass nur jeder Vier-
te im eigenen Zuhause ver-
stirbt. Zum anderen wur-
den zunehmend mehr

Aufgaben rund um die Ver-
sorgung und Bestattung
Verstorbener in die Hände
von Bestattern gelegt. Da-
zu kommt der weit verbrei-
tete Gedanke, dass Verstor-
bene möglichst schnell aus
dem Haus gebracht wer-
den sollten.

In der Regel müssen Ver-
storbene jedoch erst 36
Stunden nach Eintritt des
Todes in eine Leichenhalle
bzw. die entsprechenden
Räumlichkeiten beim Be-
statter überführt werden,
um gekühlt aufbewahrt zu
werden. Abweichende

Zu Hause von Verstorbenen verabschieden
Gesetzliche Fristen lassen ausreichend Zeit für die Aufbahrung

Für Angehörige bietet sich zu
Hause die Möglichkeit zu einem
sehr persönlichen Abschied von
Verstorbenen. Bild: Aeternitas
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Fristen bestehen in Bran-
denburg und Sachsen (24
Stunden) sowie in Thürin-
gen (48 Stunden). In Bay-
ern legen die Kommunen
die Fristen fest. Für einen
längeren Verbleib von Ver-
storbenen zu Hause kön-
nen Sondergenehmigun-
gen beantragt werden.
Verstorbene dürfen darü-
ber hinaus nach dem Tod
in einem Krankenhaus
oder Heim auch noch ein-
mal nach Hause gebracht
werden.
Für Angehörige bietet
sich zu Hause in vertrau-
ter Umgebung die Mög-
lichkeit zu einem beson-
ders persönlichen Ab-
schied. Betroffene berich-
ten, dass sie durch die
Nähe des Verstorbenen
dessen Tod und seinen
endgültigen Charakter

erst richtig begriffen und
akzeptiert hätten. Im
Nachhinein hätten sie
dies als sehr heilsam
empfunden.
Im neu erschienenen
Leitfaden „Abschied neh-
men zu Hause“ infor-
miert Aeternitas, die Ver-
braucherinitiative Bestat-
tungskultur, über die üb-
lichen Abläufe nach ei-
nem Sterbefall zu Hause
und gibt Ratschläge für ei-
nen persönlichen Ab-
schied im vertrauten Um-
feld. Der Leitfaden er-
scheint im Rahmen der
mittlerweile elfteiligen
Reihe „Handeln in Zeiten
der Trauer“. Alle Leitfäden
stellt Aeternitas kostenlos
zum Download bereit. dk

Info: 
www.aeternitas.de
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Mit dem Bau eines Hos-
pizes soll in Tübingen die
letzte Lücke in der Ver-
sorgung schwerkranker
und sterbender Men-
schen geschlossen
werden. Am 14. Oktober
wurde auf der Lechlerhö-
he ein symbolischer
Grundstein für das
geplante Gebäude
gelegt. 

Als künftiger Träger des
Hospizes setzte das Deut-
sche Institut für Ärztliche
Mission e.V. (Difäm) mit
der symbolischen Grund-
steinlegung ein Zeichen
für Tübingen und den
Landkreis: Nach einer
Planungszeit von einein-
halb Jahren soll das neue
Gebäude mit acht Gäste-
zimmern sowie verschie-
denen Funktionsräumen
die letzte Lücke der palli-
ativen und hospizlichen
Versorgung im Kreis Tü-
bingen schließen. Damit
Schwerkranke und ster-
bende Menschen in ihrer
letzten Lebensphase pro-
fessionell und würdevoll
begleitet werden können.
In das Gebäude werden
auch das Tübinger Pro-
jekt, der ambulante Palli-
ativdienst der Tropenkli-
nik Paul-Lechler-Kran-
kenhaus, und das Difäm
einziehen.
Zwar brachte Boris Pal-
mer zur symbolischen
Grundsteinlegung nicht
die Baugenehmigung für
das Hospiz mit. Dafür
lobte Tübingens Ober-

bürgermeister die lange
Vorarbeit vieler engagier-
ter Menschen, die sich für
das Projekt einsetzen und
freute sich über den
Standort in unmittelbarer
Nachbarschaft zur Kom-
petenz des Paul-Lechler-
Krankenhauses.
„Wir gehen aktuell von
Baukosten in Höhe von
3,6 Millionen Euro aus“,
erklärte Difäm-Direktorin
Gisela Schneider. Die
Paul-Lechler-Stiftungen
brachten eine Million
Euro als Anschubfinan-
zierung ein, das Difäm
das Baugrundstück. Es
wird auch die Kosten
für das dritte Stockwerk
tragen. Zudem gab es
Geld vom Verein „Ein
Hospiz für Tübingen“
(150 000 Euro), von den
Tübinger Hospizdiensten
(150 000 Euro), den Spen-
der(inne)n der TAG-
BLATT-Weihnachtsspen-
denaktion (fast 180 000
Euro) sowie von weiteren
Spendern und Stiftungen
(110 000 Euro). Die
Lücke von rund zwei Mil-
lionen Euro soll mit wei-
teren Spenden geschlos-
sen werden. Stefan Zibulla

Info: 
Spendenkonto:
Kreissparkasse Tübingen
IBAN: DE 56 6415 0020 0
004 21 88 29
BIC: SOLADES1TUB
Stichwort: Hospiz Tübingen

www.hospiz-tuebingen.de

Sterbende Menschen in
Würde begleiten
Auf der Tübinger Lechlerhöhe wurde der symbolische
Grundstein für ein Hospiz gelegt

177 300 Euro gaben die TAGBLATT-Leser(innen) bei der
Weihnachtsspendenaktion für ein Hospiz in Tübingen. Elisabeth
Frate (links) legte eine Kapsel mit den Spendernamen in den
symbolischen Grundstein. „So lange ich lebe, unterstütze ich sie
weiter“, sagte die TAGBLATT-Verlegerin zu Difäm-Direktorin
Gisela Schneider. Bild: Stefan Zibulla
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Pflaster- und Belagsarbeiten
Natursteinmauern - Natursteinbeläge

Hangabstützungen - Zäune und Sichtschutz
Gartenpflege und Bepflanzungen
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